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Grußwort 

 

Liebe Eltern, liebe Interessierte, 

 

wo heute der Pauluskindergarten und seine Spielfläche Platz für Kinder aus unserem 

Stadtteil bieten, war früher die große Treppe, die hinauf zur alten Pauluskirche führte. 

Der Eingang zur neuen Pauluskirche ist nun direkt an der Seyfferstraße, es entstand 

Raum für einen Kindergarten. Und die Kinder im Kindergarten werden manchmal zu 

den bunten Glasfenstern gleich oberhalb des Eingangs zum Kindergarten 

hinaufblicken. 

In den letzten Jahren ist die frühe individuelle Förderung jedes Kindes in den Fokus 

gerückt und unsere Kindergärten sollen Kindern im Stuttgarter Westen die 

Möglichkeit des gemeinsamen Spielens und Lernens bieten.  

Wenn wir miteinander die besonderen Gaben und Fähigkeiten jedes Kindes 

unterstützen, dann bereichert das jede Gemeinschaft und fördert ein lebendiges, 

friedliches und gerechtes Miteinander. Ich denke, das sind wichtige Impulse für die 

weitere Entwicklung der Kinder. 

„Kinder haben ein Recht auf Religion.“ Biblische Geschichten bilden dafür einen 

wichtigen Bezugsrahmen, das Selbstwertgefühl und die soziale Kompetenz der 

Kinder zu stärken. Unterschiedliche religiöse Orientierungen spiegeln die 

Lebenssituation und die Herkunftsfamilien der Kinder unserer Kindergärten. Der 

tolerante Umgang und eine offene Kommunikation fördern auch die religiöse 

Entwicklung der Kinder in ihrer Religion.  

Durch ihren besonderen Beitrag bereichern die Kinder und ihre Erzieher*innen so 

auch unser Gemeindeleben im Stuttgarter Westen: der Kinderchor mit seinen 

verschiedenen Auftritten auch in den Altenheimen, die Gestaltung besonderer 

Gottesdienste im Sommer und Advent, die Vorführungen am Gemeindefest mit 

kräftiger Unterstützung vieler Eltern. 

Wir freuen uns, dass der Kindergarten die Stimme der Kinder in unserer Gemeinde 

zu Gehör bringt und danken den Erzieherinnen für ihre wichtige Arbeit mit den 

Kindern. 

 

Für die Evangelische Kirchengemeinde Stuttgart-West:  

Siegfried Finkbeiner, Pfarrer an der Pauluskirche 
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Vorwort 

 

Liebe Eltern, liebe Interessierte, 

 

mit dieser Konzeption möchten wir Ihnen unsere Arbeit transparent machen.  

 

“Hilf mir es selbst zu tun“ (Maria Montessori) 

 

Dieser Leitsatz kennzeichnet unsere Arbeit, um die Kinder in ihrer Entwicklung zu 

unterstützen, zu begleiten und voranzubringen. Unser Ziel ist es, dass die Kinder ihre 

Bedürfnisse wahrnehmen und äußern und wir diese ernst nehmen. Wir bieten ihnen 

Raum und Zeit, um ihre Ideen umzusetzen und eigene Erfahrungen zu machen. 

Wie dies im pädagogischen Alltag gelingen kann, haben wir hier festgehalten. 

Um die Qualität der Arbeit zu sichern, reflektieren wir regelmäßig unseren 

pädagogischen Alltag im Team.  

Die Konzeption kann als Grundlage zum Dialog mit Eltern und Interessierten 

behilflich sein.  

Wir haben viel Zeit investiert und uns intensiv mit unserem pädagogischen Alltag 

auseinandergesetzt und sind Rückmeldungen und Anregungen gegenüber 

aufgeschlossen.   

Wir wünschen uns von Herzen, dass Sie und ihre Kinder eine schöne und 

erlebnisreiche Kindergartenzeit verbringen und sie sich mit Freude an diese Zeit 

erinnern. 

 

Ihr Pauluskindergartenteam 

 

Stand Juli 2021  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Seite | 4  
 

Vorwort  

Grußwort 

 

Inhaltsverzeichnis 

 

1. Unsere Einrichtung stellt sich vor .................................................................... 6 

1.1 Kontaktdaten ........................................................................................................................... 6 

1.2 Träger – Dienst-/Fachaufsicht ................................................................................................. 6 

1.3 Lage und Einzugsgebiet/Sozialraum ........................................................................................ 6 

1.4 Geschichte der Einrichtung ..................................................................................................... 6 

1.5 Betriebsform ............................................................................................................................ 7 

1.6 Angebotsform .......................................................................................................................... 7 

1.7 Personal ................................................................................................................................... 7 

1.8 Räume ...................................................................................................................................... 7 

2. Gesetzliche und rechtliche Grundlagen der Kindergartenpädagogik ........... 8 

2.1 UN Kinderrechtskonventionen 1989 ....................................................................................... 8 

2.2 Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland ....................................................................... 8 

2.3 Sozialgesetzbuch VIII (Kinder- und Jugendhilfegesetz) ........................................................... 8 

2.4 Bundeskinderschutzgesetz ...................................................................................................... 9 

2.5 Kindertagesbetreuungsgesetz Baden-Württemberg (KiTaG) .................................................. 9 

2.6 Orientierungsplan Baden-Württemberg ............................................................................... 10 

2.7 Dienstordnung der Evang. Landeskirche ............................................................................... 10 

2.8 Religionspädagogischer Bildungsplan des Evang. Kirchenkreises ......................................... 10 

2.9 Qualitätshandbuch des Evang. Kirchenkreises ...................................................................... 11 

3. Bildungsverständnis / Bild vom Kind ............................................................. 11 

4. Selbstverständnis der pädagogischen Fachkräfte ....................................... 13 

5. Pädagogische Orientierung in der Einrichtung ............................................. 15 

5.1 Lerngeschichten .................................................................................................................... 15 

5.2 Vielfalt und Inklusion ............................................................................................................. 17 

5.3 Partizipation und Beschwerderecht ...................................................................................... 19 

5.4 Kinderschutz .......................................................................................................................... 21 

6. Religionspädagogik in der Einrichtung ......................................................... 23 

7. Pädagogische Ziele in unserer Einrichtung .................................................. 24 

7.1 Selbstkompetenz ................................................................................................................... 24 

7.2 Sozialkompetenz.................................................................................................................... 25 

7.3 Sach- und Fachkompetenz .................................................................................................... 26 

7.4 Sprachkompetenz .................................................................................................................. 27 

8. Pädagogischer Alltag ...................................................................................... 29 

8.1 Tagesablauf............................................................................................................................ 29 



Seite | 5  
 

8.2 Projekte ................................................................................................................................. 29 

8.3 Freispiel ................................................................................................................................. 30 

8.4 Raumkonzept ......................................................................................................................... 31 

8.5 Mahlzeiten als Lernprozess und Bildungserfahrung ............................................................. 33 

8.6 Schlafen und Ruhen ............................................................................................................... 35 

8.7 Kindliche Sexualität und geschlechtsbewusste Pädagogik.................................................... 35 

8.8 Ausflüge und Exkursionen ..................................................................................................... 37 

8.9 Sprachförderung .................................................................................................................... 38 

8.10 Feste und Feiern .................................................................................................................... 40 

8.11 Bewegung .............................................................................................................................. 41 

8.12 Forschen im Kindergarten ..................................................................................................... 42 

8.13 „Beziehungsvolle Pflege“ ....................................................................................................... 42 

8.14 Wickel- und Sanitärbereich ................................................................................................... 43 

9. Übergänge begleiten ........................................................................................ 44 

9.1 Übergang von der Familie in die Einrichtung ........................................................................ 44 

9.2 Übergang von der Kita in die Schule ..................................................................................... 45 

10. Teamarbeit ........................................................................................................ 47 

10.1 Ziele und Aufgaben ................................................................................................................ 47 

10.2 Rolle der Leitung .................................................................................................................... 48 

10.3 Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen ................................................................................. 49 

11. Zusammenarbeit mit Familien – Bildungs- und Erziehungspartnerschaft . 50 

a) Angebote durch das pädagogische Fachpersonal ................................................................. 50 

b) Angebote zur Mitgestaltung durch Eltern: ............................................................................ 51 

c) Angebot durch Schrift- und Bilder zur Information über Erziehung-, Bildung- und Betreuung:
 51 

11.1 Partizipation und Beschwerderecht ...................................................................................... 51 

12. Zusammenarbeit mit der Trägerin und dem Trägerverband/ ....................... 53 

13. Kooperationen und Vernetzung im Sozialraum............................................. 56 

14. Öffentlichkeitsarbeit ........................................................................................ 58 

15. Qualitätsmanagement ...................................................................................... 59 

16. Anhang .............................................................................................................. 61 

16.1 Umgang mit Beteiligungsrechten und Beschwerden von Kindern ....................................... 61 

16.2 Umgang mit Sprache ............................................................................................................. 61 

16.3 Umgang mit Nähe und Distanz .............................................................................................. 62 

16.4 Umgang in Spielsituationen................................................................................................... 62 

16.5 Umgang mit Fotos und Dokumentation ................................................................................ 63 

16.6 Umgang mit Pflege- und Versorgungssituationen ................................................................ 63 

16.7 Reflexion des Umgangs im Team .......................................................................................... 64 

 



Seite | 6  
 

1. Unsere Einrichtung stellt sich vor 

 

1.1 Kontaktdaten 

 

 
Kiga.Paulus@evang-kindergarten.de 

Paulusstr. 1 

70197 Stuttgart 

 

1.2 Träger – Dienst-/Fachaufsicht 

Die Trägerschaft des Pauluskindergartens obliegt der Evangelischen Kirchenpflege 

Stuttgart, Büchsenstraße 33, sowie der Evangelischen Kirchengemeinde Stuttgart 

West in der Vogelsangstraße 60. 

 

1.3 Lage und Einzugsgebiet/Sozialraum  

Unser Kindergarten liegt im dichtbesiedelten Stuttgarter Westen. Durch seine 

zentrale Lage kann er gut mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreicht werden (U29, 

U34, U2 Buslinie 42 und S-Bahn). 

Der Kindergarten ist umgeben von vielen mehrstöckigen Wohnhäusern und von 

zahlreichen Nebenstraßen. In der Nähe gibt es mehrere Spielplätze. Viele 

Wohnhäuser verfügen über einen Hinterhofgarten. 

Das Kindergartengelände befindet sich direkt neben der Pauluskirche. 

Der Standort der Einrichtung ermöglicht es, mit ein bis zwei Kindern auch kleinere 

Einkäufe zu tätigen, z. B. auf den Wochenmarkt, zum Bäcker und Supermarkt. 

Es gibt viele Angebote für Familien und Anwohner, wie Flohmärkte, Gemeindefeste, 

Bazare, Hinterhoffeste, sowie die Stadtteilbibliothek, das Jugendhaus, ein 

Abenteuerspielplatz und Sportvereine. 

In unserem Kindergarten spiegeln sich die sozialen Milieus unseres Stadtteils,  

Kinder aus allen Kulturkreisen sind uns willkommen. 

 

1.4 Geschichte der Einrichtung   

Der Kindergarten wurde 1954 auf den Überresten der alten Pauluskirche, die durch 

den Krieg zerstört wurde, gebaut.  

 

mailto:Kiga.Paulus@evang-kindergarten.de
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1.5 Betriebsform  

Der Kindergarten ist von Montag bis Freitag von 07.30 Uhr bis 13.30 Uhr 

(Betreuungszeit der Kinder) geöffnet. 

Die Kinder können täglich zwischen 07.30 Uhr und 08.45 Uhr in den Kindergarten 

gebracht werden. 

Es gibt zwei Abholzeiten: erste Abholzeit:  12.00 Uhr bis 12.30 Uhr. 

zweite Abholzeit:   13.00 Uhr bis 13.30 Uhr. 

Bei uns besteht die Möglichkeit, täglich ein warmes Mittagessen einzunehmen. 

Mehrmals die Woche stehen von 14.30 Uhr bis 16.00 Uhr die päd. Fachkräfte für 

Gespräche zur Verfügung (Termine hierzu bitte vereinbaren). 

Wöchentlich findet ab 14.00 Uhr die interne Dienstbesprechung statt. 

 

1.6 Angebotsform  

Wir sind ein zweigruppiger evangelischer Kindergarten mit veränderten 

Öffnungszeiten. 

In unserer Einrichtung können wir bis zu 44 Kinder im Alter von 2 Jahren bis zum 

Schuleintritt betreuen. 

Die Kinder in den Gruppen sind alters- und geschlechtsgemischt. 

Wir arbeiten nach dem teiloffenen Konzept. 

 

1.7 Personal 

In unserer Einrichtung sind zurzeit 5 päd. Fachkräfte tätig. 

Im Kindergarten arbeiten päd. Fachkräfte mit einem gesamten Stundenumfang von 

410%. 

Eine Sprachförderkraft unterstützt die Arbeit in den Gruppen regelmäßig. 

Eine Spülkraft und eine Reinigungskraft sind in unserem Kindergarten angestellt. 

 

1.8 Räume 

Siehe Punkt 8.5 
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2. Gesetzliche und rechtliche Grundlagen der 

Kindergartenpädagogik 

 

Unsere Kindergartenarbeit orientiert sich an folgenden gesetzlichen Grundlagen:  

 

2.1 UN Kinderrechtskonventionen 1989 

Alle Kinder haben weltweit das Recht auf Gleichheit, Bildung, Gesundheit, Betreuung 

bei Behinderung, Spiel und Freizeit, Schutz vor wirtschaftlicher und sexueller 

Ausbeutung, freie Meinungsäußerung, Information und Gehör, gewaltfreie Erziehung, 

elterliche Fürsorge, Schutz im Krieg und auf der Flucht. 

www.unicef.de 

 

2.2 Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland 

Art. 1 (1) Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen 

ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt. 

Art. 2 (1) Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er 

nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung 

oder das Sittengesetz verstößt 

Art. 3 (1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.                                                                                 

(2) Männer und Frauen sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die tatsächliche 

Durchsetzung der Gleichberechtigung von Frauen und Männern und wirkt auf die 

Beseitigung bestehender Nachteile hin.                                                                                                                                                                 

(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, 

seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder 

politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf 

wegen seiner Behinderung benachteiligt werden. 

Art. 4 (1) Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit des religiösen 

und weltanschaulichen Bekenntnisses sind unverletzlich. 

Art. 6 (2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und 

die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche 

Gemeinschaft 

 www.bundestag.de/grundgesetz 

 

2.3 Sozialgesetzbuch VIII (Kinder- und Jugendhilfegesetz) 

Die Grundlage der Kindergartenarbeit ist im SGB VIII wie folgt formuliert:  

 

§1 SGB VIII 

“Jeder junge Mensch hat das Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf 

Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit.“ 

 

§22 SGB VIII Abs. 2 und 3  

Tageseinrichtungen für Kinder (…) sollen 

1. die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern, 

http://www.unicef.de/
http://www.bundestag.de/grundgesetz
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2. die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und ergänzen, 

3. den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kindererziehung besser 

miteinander vereinbaren zu können. 

Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes und 

bezieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des 

Kindes. Er schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln ein. Die 

Förderung soll sich am Alter und Entwicklungsstand, den sprachlichen und sonstigen 

Fähigkeiten, der Lebenssituation sowie den Interessen und Bedürfnissen des 

einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft berücksichtigen. 

 

§22a SGB VIII Abs. 2 bis 4 

(…) die Fachkräfte in ihren Einrichtungen (sollen) zusammenarbeiten 

1. mit den Erziehungsberechtigten und Tagespflegepersonen zum Wohl der 

Kinder und zur Sicherung der Kontinuität des Erziehungsprozesses, 

2. mit anderen kinder- und familienbezogenen Institutionen und Initiativen im 

Gemeinwesen, insbesondere solchen der Familienbildung und -beratung, 

3. mit den Schulen, um den Kindern einen guten Übergang in die Schule zu 

sichern und um die Arbeit mit Schulkindern in Horten und altersgemischten 

Gruppen zu unterstützen. 

Die Erziehungsberechtigten sind an den Entscheidungen in wesentlichen 

Angelegenheiten der Erziehung, Bildung und Betreuung zu beteiligen. 

• Das Angebot soll sich pädagogisch und organisatorisch an den Bedürfnissen 

der Kinder und ihrer Familien orientieren. (…) 

• Kinder mit und ohne Behinderung sollen, sofern der Hilfebedarf dies zulässt, in 

Gruppen gemeinsam gefördert werden. (…) 

 

§ 8a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung – hier agieren wir nach 

einem von unserem Träger vorgegebenen verbindlichen Verfahren. Die 

Verfahrensvorlage kann in der Einrichtung eingesehen werden. 

www.sozialgesetzbuch-sgb.de 

 

2.4 Bundeskinderschutzgesetz  

Seit 2012 gilt das Bundeskinderschutzgesetz. Hier werden weitere Vorgaben und 

Verbindlichkeiten hinsichtlich des Schutzes von Kindern und Jugendlichen formuliert. 

www.bmfsfj.de/BMFSFJ/kinder-und-jugend  

 

2.5 Kindertagesbetreuungsgesetz Baden-Württemberg (KiTaG) 

Weitere Grundlagen zur Kindergartenpädagogik finden sich im 

§2 KiTaG Die Einrichtungen sollen … 

→ die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern 

→ die Erziehung und Bildung des Kindes in der Familie unterstützen und 

ergänzen und zur besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und 

Kindererziehung beitragen.  

http://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/
http://www.bmfsfj.de/BMFSFJ/kinder-und-jugend
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→ Kinder, die auf Grund ihrer Behinderung einer zusätzlichen Betreuung 

bedürfen, sollen zusammen mit Kindern ohne Behinderung in Gruppen 

gemeinsam gefördert werden, sofern der Hilfebedarf dies zulässt. 

www.kultusportal-bw.de/.../Kindertagesbetreuungsgesetz+KiTaG 

 

2.6 Orientierungsplan Baden-Württemberg 

Seit 2006 (Pilotphase)/2011 (Endfassung) gibt es einen verbindlichen Bildungsplan 

für den Elementarbereich, den „Orientierungsplan für Bildung und Erziehung in 

baden-württembergischen Kindergärten und weiteren 

Kindertageseinrichtungen“. 

Hier wird ein aktuelles Bildungsverständnis der Kindertageseinrichtungen dargestellt 

und der Bildungsauftrag konkretisiert: 

➢ Bildung von Geburt an  

➢ Bildung als lebenslanger Prozess 

➢ Bildung als Selbstbildung 

➢ Bildung mit allen Sinnen  

➢ Bildung im Dialog 

➢ Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

➢ Achtsames Begleiten von Übergängen (Eingewöhnung, Übergang Schule…) 

In sechs Bildungsbereichen werden Impulse für zeitgemäße Kindergartenpädagogik 

gesetzt. 

www.kultusportal-bw.de/...BW,Lde/Startseite/.../Orientierungsplan+2011 

 

2.7 Dienstordnung der Evang. Landeskirche 

Eine weitere Vorgabe ist die Dienstordnung für die erzieherisch tätigen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in kirchlichen Tageseinrichtungen für Kinder 

im Bereich der Evang. Landeskirche in Württemberg 

• „Die kirchlichen Einrichtungen für Kinder erfüllen den im KJHG bestimmten 

Auftrag zur Förderung der Kinder.“ 

• „Die christliche Erziehung ist integrierender Bestandteil der ganzheitlichen 

Erziehung des Kindes. Sie will hinführen zur Selbständigkeit, 

Gemeinschaftsfähigkeit, Lernfreude und freien Entfaltung, in der das Kind sich 

selbst, seine Umwelt und Gott erfahren kann.“ 

• „Die Einrichtung soll ein Ort sein an dem Annahme und Nächstenliebe 

erfahrbar werden und Gespräche mit Eltern über Glaubensfragen möglich 

sind.“ 

 

2.8 Religionspädagogischer Bildungsplan des Evang. 

Kirchenkreises 

Der Religionspädagogischer Bildungsplan für Ev. Kindertageseinrichtungen 

der Stuttgarter Kirchengemeinden beschreibt die religionspädagogische Arbeit in 

den Einrichtungen des Ev. Kirchenkreises in Stuttgart und bildet somit die Grundlage 

für die konkrete religionspädagogische Arbeit.  

www.evang-kindergarten.de/.../Rel-paed_Bildungsplan_evang_KitaE_St.. 

http://www.kultusportal-bw.de/...BW,Lde/Startseite/.../Orientierungsplan+2011
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2.9 Qualitätshandbuch des Evang. Kirchenkreises 

Im Qualitätshandbuch des Ev. Kirchenkreises Stuttgart werden weitere 

inhaltliche und konzeptionelle Anhaltspunkte des Trägerverbandes für die 

pädagogische Arbeit formuliert. Alle grundlegenden Gesetzestexte sind im Haus 

einsehbar. Zusätzlich gelten die bei der Aufnahme vertraglich vereinbarten 

Bedingungen. 

 

3. Bildungsverständnis / Bild vom Kind 

 

Kinder sind von Geburt an neugierig und kommen mit Lernfreude, Forschergeist und 

der Motivation zum Wachsen und Werden bereits auf die Welt. Diese Motivation von 

innen (intrinsische Motivation) ist der Motor jeden Lernens. Kinder lernen immer und 

überall, denn das Gehirn speichert jede Erfahrung, jede Beziehung und jedes Gefühl 

zu Situationen und Personen als Lernerfahrung ab. Dies wird zu einem Bild von der 

Welt und von dem eigenen Selbst in dieser Welt zusammengeführt.  

Jedes Kind wird von Anfang an von zwei grundlegenden Bedürfnissen geleitet, 

nämlich zum einen dem Streben nach zunehmender Autonomie, d.h. 

Selbstbestimmung und Eigenständigkeit und zum anderen dem Streben nach 

Zugehörigkeit und Verbundenheit. In diesem Wechselverhältnis stehen Bildung und 

Erziehung. Daher sind grundlegende Ziele jedes pädagogischen Bemühens 

einerseits die Eigenverantwortlichkeit und andererseits die Gemeinschaftsfähigkeit 

eines Kindes zu ermöglichen, zu unterstützen und zu fördern. 

Ein zeitgemäßer Bildungsbegriff geht davon aus, dass Bildung immer ein individueller 

aktiver Aneignungs- und Konstruktionsvorgang des Kindes ist. Das bedeutet, jedes 

Kind erklärt und erschließt sich seine Welt auf seine eigene Art und Weise, 

anknüpfend an seine bisherigen Erfahrungen, Kompetenzen und Möglichkeiten. 

Gleichzeitig sind diese Aktivitäten der Weltaneignung auch immer in einen sozialen 

Kontext eingebunden. Das bedeutet, Bildung ist immer auch ein Prozess sozialer 

Interaktion und abhängig von Beziehungen und dem, was einem Kind zugänglich ist, 

ermöglicht und bestärkt wird. Um nachhaltig zu lernen und sich weiterzuentwickeln 

brauchen Kinder in sozialen Gruppen vor allem die Erfahrung von Selbstwirksamkeit 

und das Erleben von Erfolg.  

Kinder lernen vor allem im Spiel. Das selbstbestimmte, eigenaktive Spielen hat im 

Alltag eine große Bedeutung. Berücksichtigt werden muss, dass Kinder ganzheitlich 

und mit allen Sinnen lernen, sowie, dass alle Gefühle, die einen Lernprozesses 

begleiten, mitgelernt werden. Daher haben die Lernatmosphäre, die Räume, die 

Strukturen und die begleitenden Beziehungen eine große Bedeutung.  

Für unseren evangelischen Kindergarten heißt das, immer auch Fragen nach Sinn 

und Bedeutung des Lebens und der Welt zuversichtlich und hoffnungsfroh mit den 

Kindern auf der Basis des christlichen Verständnisses zu gestalten und zu leben. So 

verstehen wir auch den Ansatz der Inklusion, als gemeinsames Lernen von Kindern 

(und Erwachsenen), die mit ganz unterschiedlichen Voraussetzungen, 



Seite | 12  
 

Besonderheiten und Möglichkeiten einen Platz in unserer Gemeinschaft finden und 

sich gegenseitig als Bereicherung erleben.  

Dies alles hat grundlegende Auswirkungen auf die Rolle der pädagogischen 

Fachkraft, die wir im nächsten Kapitel näher erläutern. 

 

Ziele: 

• Kinder und ihre Entwicklung stehen im Mittelpunkt des pädagogischen 

Denkens und Handelns 

• Kinder werden sowohl in ihrer Eigenaktivität als auch in ihrer 

Gemeinschaftsfähigkeit gestärkt 

• Kinder erfahren Halt und Stärke in ihrem Sein und Werden, die im christlichen 

Glauben verankert sind 

• Kinder lernen in vielfältigen sozialen Bezügen gemeinsam mit verschiedenen 

Kulturen und Religionen  

• Kinder sind einzigartig und werden in ihrer Individualität wahrgenommen und 

gestärkt  

• Kinder lernen ganzheitlich mit allen Sinnen und begleitet von positiven und 

stärkenden Gefühlen 

• Kinder sind an der Planung und Dokumentation ihres Lernens und an der 

Gestaltung ihres Alltags aktiv beteiligt (Partizipation) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Ich kann sehen 

Neugierde 

Interessantes Spielzeug 

und Umgebung 

Ich kann fühlen 

Sicherheit/ Geborgenheit 

Freundliches Miteinander 

Ich will im Alltag 

zurechtkommen 

Regeln/ Verlässlichkeit 

Strukturen/ 

Selbständigkeit, eigene 

Erfahrungen machen 

Ich kann hören 

Geschichten hören und 

erzählen 

Singen, Reime und Spiele, 

sprechen und zuhören 

Ich will lernen 

spielen, 

experimentieren und 

ausprobieren 

Angebote, Aktionen, 

interessanter Alltag 

Ich kann riechen und 

schmecken 

Gelüftete Räume 

Essen und Trinken 

Ich will Spaß haben 

Freundschaften 

knüpfen, lachen, 

Erfahrungen sammeln 

Ich will Ruhe haben 

Rückzugsmöglichkeiten, 

Bedürfnisse erkennen 

Ich will meine 

Persönlichkeit entwickeln 

Selbständigkeit 

unterstützen 

Interessen fördern und 

Grenzen setzen 

Ich will beschützt und 

umsorgt werden 

Wertschätzender  

Umgang mit allen Kindern 

und Erwachsenen 

Ich will mich bewegen 

Bewegungsmöglichkeiten 

im Haus und auf dem Hof 

Turnangebote/ Ausflüge 

Ich will Freunde haben 

Spielmöglichkeiten 

Kontakte pflegen 
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4. Selbstverständnis der pädagogischen Fachkräfte 

 

Pädagogische Fachkräfte sind Begleiter*innen und Unterstützer*innen der kindlichen 

Lern- und Bildungsprozesse. Sie haben eine wichtige und verantwortungsvolle Rolle 

innerhalb der Bildung, Erziehung und Betreuung in den Kindertageseinrichtungen. 

Fachkräfte verfügen über entwicklungspädagogische und lebensweltrelevante 

Fachkenntnisse, die sie in eine differenzierte Begleitung von Kindern einsetzen. 

 

Ziele: 

Menschen in der pädagogischen Arbeit agieren in einer großen Rollenvielfalt und 

gestalten diese bewusst. Sie sind:  

• Wohlwollende Beobachter*in der individuellen Persönlichkeit und der 

Situationen des einzelnen Kindes und Erforscher*in der individuellen 

Lernwege von Kindern 

• Achtsame Zuhörer*in und einfühlsame Versteher*in der kindlichen 

Beweggründe und Anliegen 

• Reflektierte Bereiter*in einer lernförderlichen Atmosphäre, die jedem Kind 

Wohlbefinden und Zugehörigkeit sichert 

• Aufmerksame Begleiter*in einer Kindergruppe mit ihren unterschiedlichen 

Beziehungen, die vielfältige Möglichkeiten und Chancen eröffnen 

• Kreative (Mit-)Arrangeur*in einer anregenden räumlichen Umgebung, von 

kindorientierten Strukturen und Abläufen im Alltag  

• Verantwortliche Interaktionspartner*in von Kindern und Familien und 

Gestalter*in von dialogorientierten, positiven emotionalen Beziehungen 

• Wertschätzende Unterstützer*in des Kindes. Die päd. Fachkräfte ermutigen 

Kinder und geben Rückmeldungen zu Stärken und Fähigkeiten eines Kindes. 

Die Rückmeldungen schließen das Bemühen ein und sind immer prozess- und 

situationsorientiert. 

• Interessierte Fragensteller*in und begeisterte Mitforscher*in beim 

gemeinsamen Weltentdecken. Als Mitlernende lassen sich päd. Fachkräfte im 

Sinne von lebenslangem Lernen von Kindern inspirieren 

• Zutrauende Förder*in bei Herausforderungen und Entwicklungsaufgaben des 

Kindes 

• Überlegte Anbieter*in von Informationen und Anregungen, Impulsen und 

Ideen 

• Behutsam Lenkende und ggf. beherzt eingreifende Hand bei Gefahr, 

Benachteiligung, Ausgrenzung und Konflikten 

• Sensible Ansprechpartner*in für religiöse und sinnstiftende Fragen 

• Feinfühliges Vorbild im Umgang und im Dialog miteinander 

• Reflektierte*r pädagogische Expert*in, die seine/ihre individuellen 

biografischen und fachlichen Bezüge immer wieder kritisch hinterfragt und 

engagiert weiterentwickelt.  
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Im kollegialen Austausch reflektieren wir unsere eigene Rolle und unsere Rolle im 

Team regelmäßig. Wir unterstützen uns, unsere individuellen Stärken in der täglichen 

Arbeit, im Sinne der Ziele einzusetzen.  

Wir ermöglichen Kinder in einem anregenden, wertschätzenden und vertrauensvollen 

Lernumfeld seine individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entdecken, zu 

entwickeln und weiter zu entfalten, um dadurch zu einem positiven SELBSTbild zu 

finden. Wir nutzen die Motivation und Neugier der Kinder und fördern dadurch die 

Lernlust und das soziale Miteinander der Kinder in der Gruppe. 
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5. Pädagogische Orientierung in der Einrichtung 

 

5.1 Lerngeschichten  

Die „Lerngeschichten“ sind ein Verfahren zur individuellen Bildungsbegleitung von 

Kindern. Diese Aufgabe stellt sich durch den „Orientierungsplan für Bildung und 

Erziehung in baden-württembergischen Kindergärten und weiteren 

Kindertageseinrichtungen“. Der Evang. Kirchenkreis Stuttgart als Träger bzw. 

Trägerverband hat sich entschieden, diese Aufgabe in allen seinen Einrichtungen mit 

dem Verfahren der „Lerngeschichten“ umzusetzen.  

Grundlage und Ausgangspunkt der „Lerngeschichten“ sind die „learning stories“, die 

Margaret Carr 2001 als Verfahren zur Beschreibung und Dokumentation der 

Lernprozesse von Kindern in frühpädagogischen Einrichtungen in Neuseeland 

entwickelt hat. Das Deutsche Jugendinstitut hat dieses Verfahren für Deutschland 

bearbeitet und in deutschen Kindertageseinrichtungen implementiert. Mit 

Unterstützung von Multiplikator*innen wurde ab 2007 dieses Verfahren in allen  

Evang. Kindertageseinrichtungen in Stuttgart eingeführt. Seither wird dieses 

Verfahren systematisch reflektiert, evaluiert und weiterentwickelt.   

Das Ziel der Lerngeschichten ist es, die individuellen Lernprozesse eines Kindes 

ganzheitlich und stärkenorientiert wahrzunehmen, qualitativ auszuwerten und die 

pädagogische Alltagsarbeit daran auszurichten. Dabei wird an der inneren 

Motivation, an den Interessen und Fähigkeiten eines Kindes angeknüpft, diese 

weitergeführt und gestärkt. Die Prozesse und Situationen eines Kindes stehen im 

Mittelpunkt. Die pädagogische Fachkraft lädt im Dialog das Kind zum Nachdenken 

über sein Lernen ein. Durch das Wahrnehmen und die wertschätzende Rückmeldung 

der Lernprozesse werden die Lernmotivation und das Selbstbewusstsein des Kindes 

gestärkt. Damit können auch schwierige Aufgaben und Herausforderungen besser 

bewältigt werden.   

Die Arbeit mit Lerngeschichten wird zur Haltung der pädagogischen Fachkraft, die 

Freude am Lernen von Kindern hat und mit der Rückmeldung dieser Freude das 

Lernen der Kinder stärkt.  

Die Lerngeschichten bestehen aus verschiedenen Handlungsaspekten, die im Alltag 

oft parallel und nicht zwangsläufig in einer bestimmten Reihenfolge stattfinden. Die 

Darstellung hier soll kein „Abarbeiten“ implizieren. Kinder sind an allen 

Prozessschritten aktiv beteiligt und haben Mitsprache.   
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Beobachten & Zuschauen  

Das Ziel ist es, individuelle Fähigkeiten, Stärken, Themen und Interessen jedes 

Kindes achtsam und systematisch wahrzunehmen, Eigenmotivation zu sehen und im 

pädagogischen Handeln daran anzuknüpfen. Lernprozesse haben dabei Vorrang vor 

Ergebnissen.  

Wir führen eine Beobachtungsliste und aktualisieren diese regelmäßig 

Die Kinder werden bei ihren Aktivitäten beobachtet. Dabei wird der Handlungsablauf 

notiert und mit Fotos dokumentiert 

Die Kinder können ihren Interessen nach das Material auswählen und ausprobieren 

 

Analysieren & Auswerten  

Das Ziel ist es, die Lernaspekte einer beobachteten Situation herauszufiltern, die 

individuellen Lernprozesse des Kindes zu erkennen und qualitativ zu interpretieren – 

das meint: was ist dem Kind in dieser Situation möglich? Was wird ihm von der 

Situation ermöglicht?  

Die „Eisberge“ und Lerndispositionen sind sichtbar und dem Fachpersonal jederzeit 

zugänglich 

Für die Auswertung wird der Beobachtungsbogen verwendet 

 

Diskutieren & Austauschen  

Das Ziel ist es, die eigene subjektive Wahrnehmung zu erweitern und andere 

Perspektiven einzubeziehen. Damit soll ein breiter Blick auf kindliche Fähigkeiten und 

Möglichkeiten entstehen.  

Nach der Beobachtung erfolgt zeitnah im Kleinteam der kollegiale Austausch anhand 

des Bogens  

Über die Beobachtung wird sich mit dem Kind ausgetauscht, Verständnisfragen 

gestellt 

Eltern werden über die Beobachtungen informiert 

 

Nächste Schritte & Planen  

Das Ziel ist es, dass jedes Kind sich entsprechend seiner Fähigkeiten, Stärken und 

Interessen entfalten kann. Pädagogische Planungen finden an den Interessen, 

Stärken und Fähigkeiten des Kindes entlang statt. Im Dialog mit dem Kind/den 

Kindern werden weitere und neue Chancen und Möglichkeiten eröffnet. Fördernde 

Schritte und Spiel- und Lernwünsche des Kindes werden verknüpft und damit an der 

inneren Motivation des Kindes ausgerichtet.  

Anhand von Gesprächen und Buchbetrachtungen, evtl. neue Materialien können die 

Interessen vertieft und erweitert werden 

Es besteht die Möglichkeit Erkundungsgänge zu unternehmen 

Das Forschen durch Experimente weiterentwickeln 

Der pädagogische Alltag oder päd. Angebote oder das Material, das zur Verfügung 

gestellt wird, wird gemeinsam reflektiert und angepasst. 

 

 

 



Seite | 17  
 

Dokumentation  

Das Ziel ist es mit den Kindern und Eltern über die Dokumentation in den Dialog zu 

kommen. Um somit die individuellen Lernprozesse des Kindes zu stärken. Kinder 

sind an der Dokumentation ihres Lernens entwicklungsangemessen beteiligt. Die 

Prozesse im Haus sind durch Dokumentation nachvollziehbar und transparent.  

Es wird eine Lerngeschichte erstellt, die für das Entwicklungsgespräch benutzt wird 

Das Lernbuch hat für jedes Kind eine große Bedeutung und kann nach seinen 

Bedürfnissen genutzt werden. Die Kinder tauschen sich beim Betrachten mit anderen 

Kindern aus. 

Die Entwicklung des Kindes ist anhand mehrerer Lerngeschichten zu sehen 

Die Kinder berichten über Erlebnisse außerhalb des Kindergartens, die von den 

Familienangehörigen oder dem Fachpersonal dokumentiert werden  

Gruppenerlebnisse werden dokumentiert und im Flur ausgehangen. Basteleien und 

Malarbeiten sowie Projekte werden im Haus gezeigt. 

 

Reflexion und Evaluation  

Das Ziel ist es, das eigene pädagogische Handeln und die pädagogische 

Alltagsarbeit an aktueller Fachpraxis zu überprüfen und weiterzuentwickeln, Qualität 

zu sichern und Standards zu formulieren. So entstehen Orientierung, Verlässlichkeit 

und ein Bewusstsein für die eigene pädagogische Arbeit. Die 

Selbstreflexionsfähigkeit der pädagogischen Fachkräfte sowie der Dialog und die 

kritische Auseinandersetzung im Team sind Voraussetzung dafür.  

Wir tauschen uns regelmäßig im kleinen und großen Team über unsere 

Beobachtungen aus. 

 Wir lesen gemeinsam Lerngeschichten und beraten, wie diese noch treffender das 

Lernen des Kindes beschreiben. Im Anschluss daran, besprechen wir, wie wir den 

Alltag oder die pädagogischen Angebote noch besser auf die Bedürfnisse der Kinder 

anpassen können.  

Wir nutzen die Angebote der Medien, Fortbildung und Arbeitskreise, um die 

Weiterentwicklung der Lerngeschichten zu verfolgen und für unsere Arbeit zu nutzen.  

 

5.2 Vielfalt und Inklusion  

In Kindertageseinrichtungen treffen Kinder, Familien und pädagogische Fachkräfte 

mit unterschiedlichen Voraussetzungen aufeinander. Sie unterscheiden sich nach 

Alter, Geschlecht, Herkunft, Hautfarbe, Sprache, Religionszugehörigkeit, Kulturen, 

Familienformen, sozialen Milieus, körperlichen/seelischen Besonderheiten, Inklusion 

in der Kindertageseinrichtung ist darauf ausgerichtet, dass alle Kinder Zugang zu 

Bildungs- und Lernprozessen finden und an Lernangeboten teilhaben können.  

Dazu gehört, dass pädagogische Fachkräfte Kindern und ihren Familien in ihrer 

Verschiedenheit mit Respekt begegnen und sie zu einem respektvollen Umgang 

miteinander und mit anderen anregen.  

Die praktische Umsetzung geschieht in der vorurteilsbewussten Gestaltung der 

Lernumgebung, der Interaktionsgestaltung mit Kindern, der Kooperation mit Familien 

und der Zusammenarbeit im Team. Vorhandene Unterschiede werden berücksichtigt 
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und thematisiert, ohne Kinder und ihre Familien zu stigmatisieren. Allen Formen von 

Ausgrenzung, Abwertung, Herabwürdigung wird aktiv entgegengetreten.  

Die Kinder erfahren Zugehörigkeit indem sie sich und ihre Familie in der Kita 

wiedererkennen (Alter, Geschlecht, körperliche Merkmale, Interessen, Fähigkeiten, 

Familienkultur) hierfür werden sie aktiv in die Gestaltung dieses Lernorts mit ihren 

jeweiligen Interessen einbezogen. Jedes Kind kann dabei seinem eigenen 

Lerntempo folgen. Alle Kinder haben gleiche Rechte, jedes Kind ist einzigartig und 

erfährt in seiner Einzigartigkeit Wertschätzung.  

 

Ziele:  

• Jedes Kind erkennt sich mit seinen körperlichen Merkmalen, seinen 

Interessen, Fähigkeiten, Vorlieben und Familienkultur im Kindergarten wieder.  

• Die Kinder und ihre Familien erfahren Zugehörigkeit. Sie können sich 

entsprechend ihrer Interessen, kulturellen Erfahrungen und ihres Lerntempos 

aktiv im Kindergarten beteiligen.  

• Alle Kinder erhalten die Möglichkeit Vielfalt zu erfahren.  

• Pädagogische Fachkräfte reflektieren die eigene Haltung und das 

pädagogische Handeln vorurteilsbewusst, im Rahmen von Selbst- und 

Teamreflexionen.  

Mit einem Willkommensbild auf dem die vielfältigsten Fahnen, Schriften und 

Sprachen, die bei uns im Kindergarten vorkommen, werden alle Besucher begrüßt. 

Ein interkultureller Kalender und dazu erstellte Ordner informieren Besucher und 

Fachkräfte über die unterschiedlichen Festtage und Traditionen. Diese Ordner 

werden regelmäßig mit Beiträgen aus den Familien erweitert, um noch mehr von den 

Traditionen zu erfahren. 

Jedes Kind hat einen mit persönlichem Foto gestalteten Garderobenplatz. Im 

Flurbereich hängen die Familienbilder unserer Familien aus. Kommt ein Kind zum 

ersten Mal in den Kindergarten wird es und seine Begleitpersonen von den 

Gruppenerzieherinnen persönlich und im Stuhlkreis von den Kindern begrüßt. Es 

gehört zur Gruppe, das erkennt es u.a. am Gruppenbild an der Gruppenraumtür und 

am Bild am Geburtstagskalender. Die anderen Eltern werden durch einen Aushang 

informiert, dass ein weiteres Kind in die Gruppe kommt. 

Die Spielecken sind mit Materialien ausgestaltet, die die Kinder in ihrer 

Persönlichkeitsfindung unterstützen, z. B. männliche und weibliche Kleidung, Brillen, 

dunkel- und hellhäutige Puppen, exotische und heimisches Obst aus 

unterschiedlichem Material, Bilderbücher, Autos, Flugzeuge, Tiere usw. 

Bei den täglichen Malzeiten bietet sich immer die Gelegenheit miteinander ins 

Gespräch zu kommen. Die Kinder können Vorschläge bei der Essenbestellung 

geben, sowie bei der Gestaltung des Tisches mitwirken. 

Im regelmäßig stattfindenden Stuhlkreis können die Kinder ihre Wünsche, welche 

Spiele, Lieder, Fingerspiele gesungen, bzw. gespielt werden, wann der Spielzeugtag 

oder der Wandertag stattfinden soll, aussprechen. Hier bietet sich auch die 

Möglichkeit, Konflikte gemeinsam aufzuarbeiten. Jedes Kind darf seine Beobachtung 

bzw. Wahrnehmung kundtun. Es werden alle Kinder angehört. Zusammen wird eine 
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Konfliktlösung gesucht. Grundsätzlich besteht die Regel, dass der Auslöser des 

Konflikts sich entschuldigt. 

Die Eltern unterstützen die Kindergartenarbeit indem sie durch die Organisation des 

Elternbeirats Feste (z.B. Laternenfest) und Flohmärkte gestalten, oder Essen 

zubereiten bei Festen (Z.B. Fasching, Geburtstag).  Alle Eltern und Kinder werden 

durch einen Aushang über die unterschiedlichen Feste in den einzelnen Religionen 

informiert. 

Die Eltern haben die Möglichkeit Vorschläge zur pädagogischen Arbeit dem 

Elternbeirat mitzuteilen. Der Elternbeirat gibt die Vorschläge an das Fachpersonal 

weiter.    

Während der stattfindenden Teambesprechungen werden Beobachtungen an 

Kindern und Fallbeispiele ausgetauscht. Miteinander wird überlegt, wie wir Kinder 

und Familien unterstützen können.                                          

 

5.3 Partizipation und Beschwerderecht  

Beteiligung und Teilhabe der Kinder an ihrem Alltag ist ein Kinderrecht 

(Bundeskinderschutzgesetz 2012 Art. 2). 

Dieses Recht ist nicht verhandelbar und unabhängig von Alter und 

Entwicklungsstand allen Kindern zu ermöglichen.   

Partizipative Prozesse werden von den pädagogischen Fachkräften in allen 

Einrichtungen des Evang. Kirchenkreises verlässlich und entwicklungsangemessen 

umgesetzt.   

Es ist wichtig, dass Kinder an Entscheidungen in ihrem Alltag teilhaben. Kinder sind 

in die Planung von Abläufen, Strukturen und Räumen eingebunden, sie erleben 

Mitbestimmung und Selbstwirksamkeit und lernen Verantwortung zu übernehmen. 

Das Nachdenken wird angeregt und Kinder bilden sich aktiv eine Meinung. Diese 

Meinung vor anderen zu vertreten und darzustellen sind weitere Ziele von 

Partizipation.   

 

Die Ziele von Partizipation sind:  

• Kinder lernen, ihre Bedürfnisse, Wünsche und Meinungen wahrzunehmen und 

zu äußern  

• Kinder erfahren Selbstwirksamkeit und lernen, dass ihre Meinung wichtig ist. 

Kinder lernen durch Abstimmungen der Gruppe demokratische Prinzipien und 

kommunikative Umgangsformen kennen   

• Kinder übernehmen Verantwortung für ihre Entscheidungen und deren Folgen   

Ein weiterer Schritt von Partizipation ist die Beschwerde.  

Kinder lernen ihre Kritik, ihr Missfallen und/oder ihr Missbefinden ohne Angst zu 

äußern.   

Kinder brauchen dazu verantwortungsbewusste Erwachsene, die kindliche Signale 

des Missfallens oder Unbehagens ernst nehmen und Kinder in der Kompetenz 

stärken, diese zu äußern.   

Unabhängig von der Beurteilung Erwachsener haben Kinder Gefühle, 

Befindlichkeiten und Grenzen, die von Erwachsenen nicht ignoriert, bewertet oder 
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bagatellisiert werden dürfen. Kinder können dann ein stabiles Selbstbild, 

Selbstvertrauen, seelische Gesundheit und Resilienz entwickeln. 

Die pädagogischen Fachkräfte nehmen ernsthaft die Anliegen und Beschwerden von 

Kindern wahr und suchen gemeinsam mit dem Kind oder der Gruppe nach 

Möglichkeiten, um dem Kind wieder Wohlbefinden und Zugehörigkeit zu ermöglichen. 

Pädagogische Fachkräfte reflektieren und hinterfragen eigene Bewertungen und 

Vorstellungen im Umgang mit den Kindern. Diese Selbstreflexionsfähigkeit 

pädagogischer Fachkräfte braucht es, um verantwortungsvoll mit dem Recht der 

Kinder auf körperliche, geistige und seelische Gesundheit umzugehen.   

Die Ziele vom Beschwerderecht sind:  

• Kinder erkennen, vertrauen und äußern ihre Befindlichkeit, ihre Gefühle und 

ihre Bedürfnisse und sorgen für ihr körperliches und seelisches Wohlbefinden 

• Kinder erkennen ihre eigenen Grenzen und können sie aktiv schützen 

• Kinder erkennen Ungerechtigkeiten, Ausgrenzungen, Abwertungen und 

äußern sie, sie üben Kritik und beschweren sich 

• Kinder suchen und finden Lösungen für empfundene Missstände und holen 

sich im Bedarfsfall Hilfe und Unterstützung  
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5.4 Kinderschutz  

Seit dem 1. Januar 2012 gilt das neue Bundeskinderschutzgesetz. Ziel des Gesetzes 

ist es, Kinder zu stärken, sie vor Vernachlässigung und Missbrauch zu bewahren und 

den aktiven Kinderschutz (Prävention) zu fördern. Es bestehen über die § 8a und § 

72 SGB VIII gesetzliche Vorgaben, wie in konkreten Gefährdungssituationen 

vorzugehen bzw. was zur Überprüfung der Eignung von Personal zu veranlassen ist.   

 

Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn…   

• ein Kind vernachlässigt, misshandelt oder sexuell missbraucht wird.    

• ein Kind über einen längeren Zeitraum gravierend gefährdet ist und sich diese 

Gefährdung auf seine aktuelle und zukünftige Lebensgestaltung auswirkt.    

• Eltern aktiv oder passiv (durch unzureichende Einsicht oder Wissen) ihrer 

Fürsorgepflicht nicht nachkommen.   

• ein Kind einer dauerhaften Unterversorgung ausgesetzt ist. Dies hemmt, 

beeinträchtigt oder schädigt seine körperliche, geistige und seelische 

Entwicklung und kann zu gravierenden sowie bleibenden Schäden oder gar 

zum Tod führen.   

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung muss die Einrichtung bzw. der Träger eine 

„Insoweit erfahrene Fachkraft“ hinzuziehen. Diese hilft der zuständigen Fachkraft der 

Kindertageseinrichtung, als nicht in den Fall involvierte Instanz das individuelle Risiko 

für ein Kind einzuschätzen, damit es keine Gefährdung seines Wohls erleiden muss. 

Sie unterstützt, berät und begleitet dabei, gemeinsam ein qualifiziertes Hilfs- und 

Schutzkonzept für das betreffende Kind zu erstellen.  

 

Ziele:  

• Kinder vor Kindeswohlgefährdung zu schützen  

• Mitarbeitende für Gefährdungssituationen sensibilisieren   

• Kinder in ihrer Selbstwahrnehmung und ihrem Selbstbewusstsein stärken 

Uns ist es wichtig, dass wir zu jedem Kind und jeder Familie eine gute Beziehung 

aufbauen. Wir nutzen dafür Tür-und Angelgespräche, Feiern, Ausflüge und 

Hausbesuche. 

Wir beobachten täglich die Kinder, ob sie sich aktiv in der Gruppe beteiligen und sich 

wohlfühlen.  

Wir schaffen ruhige Situationen, um mit dem Kind ins Gespräch zu kommen, wenn 

wir Auffälligkeiten bemerken. Jedes Kind wird ermutigt über seine Probleme zu 

sprechen. Wir nehmen das Problem der Kinder ernst und reagieren emphatisch. 

Eine gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Familien ist uns wichtig. Zur 

Stärkung der Beziehung bieten wir Hausbesuche an, wenn es die Eltern wünschen. 

Wir nehmen uns Zeit, wenn Eltern uns um ein Gespräch bitten und behandeln dieses 

Gespräch vertrauensvoll. 

Bei Wahrnehmung von Kindswohlgefährdung tauschen wir uns im Team über unsere 

Beobachtung aus. Wir informieren unseren Träger und beraten uns mit unserer 

Fachberatung. Wir suchen ein behutsames Gespräch mit dem Kind, um eine bessere 

Einschätzung treffen zu können. 



Seite | 22  
 

Wir vereinbaren einen Termin in der psychologischen Beratungsstelle, die eine 

„Insoweit erfahrene Fachkraft“ stellt. Wir besprechen die weiteren Handlungsschritte. 

Das Fachpersonal besucht regelmäßig die Fortbildungs- und Beratungsangebote 

bspw. der psychologischen Beratungsstelle zum Thema Kinderschutz. 

Die Fachkräfte haben sich durch Arbeitskreise und Fortbildungen mit dem Thema 

auseinandergesetzt. Sie sind durch diese Maßnahmen sensibilisiert und tauschen 

sich über ihre Beobachtungen im Team regelmäßig aus. 

Das Verfahren bei einem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung ist den Fachkräften 

bekannt.  

Das Handreichung “Kinder Schützen“ und zusätzliche Literatur sind im Büro sichtbar 

und dem Fachpersonal zugänglich. 
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6. Religionspädagogik in der Einrichtung 

 

Religionspädagogik ist eine wesentliche Grundlage der pädagogischen Arbeit in 

unserem evangelischen Kindergarten.  

Jedes Kind ist einzigartig, ein Geschöpf Gottes, und wird mit all seinen Bedürfnissen, 

Interessen und Fähigkeiten von uns so angenommen. 

Ein Klima gegenseitigen Vertrauens fördert die persönliche Entwicklung jedes 

Kindes. Christliche Werte, kindgemäße Rituale und biblische Impulse sind Hilfe bei 

der Gestaltung eines friedlichen Miteinanders.  

Den Kindern begegnen in der Einrichtung verschiedene Menschen mit 

unterschiedlichen Religionen. Sie erfahren Wertschätzung und Toleranz für andere 

Glaubensvorstellungen. 

Alle Geschöpfe Gottes haben ein Recht auf Leben und Wohlergehen. Wir leben den 

Kindern einen liebevollen, verantwortungsbewussten und achtsamen Umgang mit 

der Schöpfung-mit Menschen, mit Tieren, mit Pflanzen- vor und ermöglichen ihnen 

eigene Erfahrungen zu sammeln. 

 

Ziele:  

Unser Ziel ist es, dass die uns anvertrauten Kinder: 

• den christlichen Glauben kennen lernen 

• sich im christlichen Glauben geborgen fühlen 

• Erfahrungen mit anderen Religionen machen 

• über wichtige Fragen des Lebens ins Nachdenken kommen 

• am Beispiel von Kirchenfesten wie Erntedank, St. Martin, Weihnachten oder 

Ostern, die christlichen Traditionen kennen lernen 

 

Nähere Ausführungen sind in unserer religionspädagogischen Konzeption 

beschrieben und liegt im Stüble für alle zugänglich aus.  
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7. Pädagogische Ziele in unserer Einrichtung 

 

7.1 Selbstkompetenz  

Selbstkompetent leben heißt, sich seiner selbst bewusst zu sein, eigene Gefühle 

regulieren zu können, sich seiner Fähigkeiten und Möglichkeiten bewusst und zu 

selbständigem Denken und Urteilen in der Lage zu sein (vgl. O’plan S. 21).  

Um Selbstkompetenz zu fördern sind sowohl die wertschätzende Beziehung 

zwischen dem Kind und seinen Bezugspersonen wie auch die gestaltete 

Lernumgebung und eine Atmosphäre der Zugehörigkeit und des Wohlbefindens in 

der Gruppe wichtig. 

Jedes Kind bringt seine Persönlichkeit, seine Erfahrungen und Motivationen bereits 

in den Kindergarten mit. Daran knüpfen wir an. Wir erkennen Interessen, Fähigkeiten 

und Bedürfnisse des Kindes und führen diese fort, um die Selbstkompetenz zu 

stärken.  

Kinder lernen im Kindergarten ihre Fähigkeiten, Fertigkeiten, ihr Wissen und ihre 

Gefühle kennen und wie sie sie im Leben für sich und andere positiv einsetzen 

können.  

 

Die Kinder haben eine eigene Meinung und treffen Entscheidungen: 

• Im Freispiel entscheiden die Kinder eigenständig, wer mit wem was spielen 

möchte 

• Wir geben Ideen und Gedanken der Kinder Raum, Material und Zeit, damit die 

Kinder diese Ideen weiterverfolgen. Gemeinsam besprechen wir mit den 

Kindern wie wir diese Ideen und Gedanken in den nächsten Tagen und 

Wochen in der Gruppe umsetzen wollen 

• In den Gesprächsrunden (Stuhlkreis) besprechen wir gemeinsame Themen 

(Regeln, Raumgestaltung…), nehmen die Meinungen der Kinder dazu auf und 

diskutieren diese 

 

Die Kinder haben eine individuelle Persönlichkeit: 

• Wir beobachten Interessen und Stärken von Kindern, greifen sie auf und 

bringen sie in den Alltag ein (z.B. Freundschaften, Dinosaurier…) 

• Wir bieten vielfältige und unterschiedliche Erfahrungsmöglichkeiten an, sodass 

möglichst viele Interessen im Alltag einfließen können.  Wir nehmen die 

Interessen auf, bauen sie im Alltag ein und überlassen den Kindern die 

Möglichkeit daran teilzunehmen oder sich selbst etwas Anderes auszusuchen. 

Sind verschiedene Interessen vorhanden werden diese parallel in der Gruppe 

angeboten oder sogar miteinander verbunden.  

 

Kinder kennen ihre Grenzen und schützen sie: 

• Bei Sportangeboten, wie Klettern, Geschicklichkeitsspielen und Wettrennen 

können Kinder an ihre Grenzen kommen. Sie akzeptieren und lernen 

gewinnen und verlieren zu können. Sie sehen persönliche Erfolge und 

Fortschritte. 
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• Wir achten und respektieren Nähe- und Distanzwünsche der Kinder und 

bestärken sie, diese auch zu formulieren 

• Wir entwickeln Strategien mit den Kindern, wie sie ihre Grenzen signalisieren 

können („Stopp-Hand“) 

 

Kinder nehmen ihre Gefühle und Bedürfnisse wahr und benennen diese: 

• wir spiegeln Kinder ihre Gefühle, ohne sie zu bewerten („Ich sehe, du bist 

ganz schön wütend…“) 

• wir sprechen über Gefühle und Bedürfnisse, schauen Bilderbücher dazu an 

oder spielen Spiele dazu 

• gleichzeitig unterstützen wir Kinder im Umgang und der in Bewältigung von 

anstrengenden Gefühlslagen (z.B. Aggressionsabbau durch Bewegung…) 

 

Kinder haben Selbstvertrauen und ein positives Selbstbild: 

• wir sorgen für eine positive, wertschätzende und zutrauende Atmosphäre, 

indem wir Kinder bestärken und sie ermuntern, sich etwas zuzutrauen 

• durch die Portfolios wird die positive Selbstwahrnehmung der Kinder gestärkt 

 

Kinder haben eine positive Geschlechtsidentität und haben gleiche Rechte: 

• Jungen und Mädchen haben bei uns grundsätzlich die gleichen Rechte und 

Chancen 

• Alle Spielbereiche und -materialien sind gleichermaßen für Jungen und 

Mädchen ansprechend 

• Wir greifen Signale von Vorurteilen oder Rollenklischees auf und diskutieren 

mit den Kindern 

 

7.2 Sozialkompetenz 

Soziale Kompetenzen sind die Grundlage für das Zusammenleben in einer 

Gesellschaft. Im Kindergarten hat das Kind die Chance auf viele andere Kinder und 

Erwachsene zu treffen und sich als Teil einer Gruppe zu erfahren.  

 

Kinder erleben Vielfalt als Bereicherung (Inklusion): 

• Alle Menschen sind unterschiedlich und jeder hat seine Stärken – das leben 

wir den Kindern vor 

• Wir machen die individuellen Stärken von Kindern sichtbar, indem wir 

aufgreifen, was jemandem gut gelungen ist (z.B. im Portfolio) 

• Wir haben Freude an Liedern in anderen Sprachen oder interkulturellen 

Buffets bei Festen  

 

Kinder gehen wertschätzend und respektvoll miteinander um und kennen die 

Umgangsregeln in der Gruppe: 

• Wir achten darauf, dass Kinder auch die Grenzen der anderen beachten  

• Bei den Spielen gibt es klare Regeln, die Respekt vermitteln (z.B. beim Toben 

oder Fußballspielen, aber auch bei den Gesellschaftsspielen am Tisch) 
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• Wir entwickeln mit den Kindern Alltagsregeln, wie z.B. sich zuhören, ausreden 

lassen, höflich sein, miteinander sprechen usw. 

 

Kinder haben Einfühlungsvermögen (Empathie) und Mitgefühl: 

• Durch Geschichten, Bilderbücher, Rollenspiele und Gespräche stärken wir das 

Einfühlungsvermögen der Kinder („Wie würde es Dir gehen, wenn…“) 

 

Kinder haben Konfliktlösekompetenzen, Frustrationstoleranz, Kompromiss- 

und Kooperationsfähigkeit: 

• Wir beobachten Konfliktsituationen und geben Kinder die Möglichkeit selbst 

auf eine Lösung zu kommen 

• Wir helfen den Kindern im Dialog eine Lösung zu finden – bei jüngeren 

Kindern zeigen wir ggf. Lösungsvorschläge auf 

 

Kinder beteiligen sich an der Gestaltung des Alltags (Partizipation): 

• Die Kinder werden im Alltag gehört und wahrgenommen (z.B. Auswahl des 

Essens; welche Fachkraft soll das Kind wickeln) 

• Die Kinder treffen gemeinsam Entscheidungen (z.B. welches Spiel wird im 

Stuhlkreis gespielt, wie soll das Fest gestaltet werden, wo geht der nächste 

Ausflug hin) 

• (Siehe Punkt 11.4) 

 

7.3 Sach- und Fachkompetenz 

Sachkompetenz umfasst Sachkenntnisse, Handlungswissen und instrumentelle 

Fertigkeiten. (Jaszus et al: Sozialpädagogische Handlungsfelder für Erzieherinnen, 

Stuttgart, 2008). Auf Kindergartenkinder bezogen kann dies bedeuten, dass sie aus 

der angeborenen Neugier heraus Interesse an Gegebenheiten der Umwelt 

entwickeln.  

Es handelt sich dabei um kognitive Prozesse. Unter Kognition verstehen wir die 

Gesamtheit aller psychischen Fähigkeiten, Funktionen und Prozesse, die der 

Aufnahme, der Verarbeitung und der Speicherung von Informationen dienen. (vgl. 

Kinder erziehen, bilden und betreuen, Lehrbuch für Ausbildung und Studium, 

Düsseldorf 2010, S.297 ff).   

Kognitive Prozesse beziehen sich auf höhere geistige Funktionen, die es dem 

Menschen ermöglichen, Erfahrungen in der Welt zu verstehen und sie zu formen.  

 

Kinder haben ein Bewusstsein für Natur und Umweltschutz und übernehmen 

Verantwortung für Tiere und Pflanzen: 

• Wir vermeiden Müll, trennen unseren Müll im Kindergarten und nehmen 

unseren Müll wieder mit (bei Ausflügen) 

• Wir machen regelmäßige Waldspaziergänge, damit die Kinder die Natur 

bewusst kennenlernen und sich bewusst in ihr bewegen ohne sie zu zerstören 
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Kinder erleben die Jahreszeiten in der Natur.  

• Wir beobachten gemeinsam mit den Kindern die jahreszeitlichen 

Veränderungen in der Natur 

• Kinder lernen saisonale und regionale Obst und Gemüsesorten kennen und 

erleben die Entwicklung der Pflanze vom Säen bis zum Wachsen. 

 

Kinder haben mathematische und naturwissenschaftliche Erfahrungen: 

• Bei Spaziergängen sammeln wir Naturmaterialien. Die Kinder können sie 

sortieren, zuordnen und vergleichen. 

• In der Natur ermöglichen wir den Kindern mit Wasser zu experimentieren. Sie 

können den Wasserlauf eines Baches beobachten, einen Staudamm bauen, 

den Wasserlauf umleiten, schütten und messen. 

• Wir machen mit den Kindern naturwissenschaftliche Experimente z.B. 

Nachbau eines Vulkans im Sandkasten und Simulation eines Lavaausbruchs. 

 

7.4 Sprachkompetenz 

Die Sprache verbal wie auch nonverbal ist ein „Werkzeug“, mit dem der Mensch 

Gedanken, Wünsche und Gefühle ausdrückt und sich mit anderen austauscht. 

Denken, Sprechen und die Fähigkeit, zielgerichtet zu handeln, hängen unabdingbar 

zusammen. Erst durch die Sprachfähigkeit können Kinder die Welt begreifen und 

Empfindungen wie Erlebtes in Worte fassen. Die Sprachfähigkeit ist somit eine 

Schlüsselqualifikation für alle Bildungs- und Entwicklungsfelder. Eine anregende, alle 

Sinne ansprechende Umgebung ist daher für die Weiterentwicklung der 

Sprachfähigkeit von großer Bedeutung. Das Zusammensein mit Dialogpartnern aus 

unterschiedlichen Kulturen und mit unterschiedlichen Sprachen bereichert das Kind 

in seiner Spracherweiterung.  

(siehe Punkt 8.8. Sprachförderung) 

 

Kinder erleben Sprachvielfalt: 

• Durch Themen, die von den Kindern im Morgenkreis oder im 

Alltagsgeschehen eingebracht werden 

• Sprache begleitet jedes Spiel. Wir achten auf eine sprachanregende 

Umgebung 

• Durch den Einsatz von Bilderbüchern, Mitmachbücher und Bilderkarten 

werden die Kinder zum Sprechen und Erzählen angeregt 

 

Kinder drücken sich verbal aus und haben Spaß und Freude an Sprache: 

• wir schätzen und stärken Sprechversuche und geben korrektives Feedback   

• wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst und regen Dialoge an durch 

Zuhören, Nachfragen,  

• wir begleiten alle Alltagssituationen intensiv sprachlich und auch musikalisch 

(z.B. Morgenkreis, Essensituationen, Spielgespräche, Aufräumlieder, 

Lernlieder, Gebete) 

• Freude wecken an Liedern und Musik 
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• In Rollenspielen handeln Kinder Rollen aus und gestalten mit Sprache das 

Spiel 
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8. Pädagogischer Alltag 

 

8.1 Tagesablauf 

7:30 – 8:30 Uhr Ankommen. In einem Gruppenraum werden die Kinder begrüßt 

8:30 – 9:00 Uhr Freispiel in beiden Gruppenräumen, sowie gezielte 

pädagogische Angebote 

9:00 – 9:30 Uhr  gemeinsames Frühstück in den Stammgruppen 

9:30 – 9:45 Uhr  Zähne putzen 

9:45 – 12:30 Uhr Freispiel, pädagogische Angebote, Stuhlkreis, Sprachförderung, 

Geburtstagsfeier, Gartenzeit 

12:00 – 12:30 Uhr  erste Abholzeit 

12:30 – 13:00 Uhr  gemeinsames Mittagessen in den Stammgruppen 

13:00 – 13.30 Uhr  Spiel und zweite Abholzeit 

Dieser Tagesablauf ist eine Orientierung und kann flexibel umgestaltet und 

angepasst werden. 

 

8.2 Projekte 

Das Arbeiten innerhalb von Projekten ist eine effektive Methode, um die Interessen 

der Kinder aufzugreifen und zu thematisieren. Unter einem Projekt ist ein Vorhaben 

zu verstehen, dass gemeinsam mit den Kindern entworfen und weiterentwickelt wird. 

Somit ein Prozess der bei den Projektbeteiligten angestoßen wird. Relevant ist dabei 

immer, dass die Dauer und die Inhalte von den Interessen der Kinder ausgehen und 

entsprechend definiert werden.  

 

Ziele:  

• Die Kinder gehen ihren Interessen nach, vertiefen und erweitern diese. 

• Kreative Lösungsideen und Strategien werden entwickelt, welche die Kinder in 

ihrer Selbstständigkeit unterstützen  

• Die Kinder erkennen Zusammenhänge, empfinden Freude und Stolz  

• Es entsteht eine Lerngemeinschaft, der sich die Kinder als zugehörig fühlen.  

• Durch die Begleitung und Dokumentation der Lernerfolge und Prozesse 

erleben die Kinder Wertschätzung  

Im täglichen Geschehen haben die Kinder jederzeit die Möglichkeit Fragen, die sie 

bewegen zu stellen oder über Erlebnisse zu berichten. Zusätzlich beobachten die 

Fachkräfte die Kinder und können dadurch die Interessen von ihnen wahrnehmen. 

Durch die Gespräche mit den Kindern erfahren wir, welches Kind sich noch für das 

Thema interessiert und ob dieses vertieft werden soll. 

Wir Fachkräfte unterstützen ihr Lernen mit Material, Literatur, Medien und 

richtungsweisenden Fragen. Die Kinder werden angeregt, selbst Materialien zum 

Thema mitzubringen.  

Der Lernprozess wird von uns mit Fotos dokumentiert. Die Ergebnisse des Projektes 

werden gemeinsam mit Fotos, selbstgemalten Bildern, Bastelergebnisse u.ä. im Flur 

ausgehangen und später im Lernbuch dokumentiert.  
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So entstanden in der Gemeinschaft folgende Projekte: physikalische Projekte 

(Eisbilder, Eiswürfel angeln), Tierprojekte (Weinbergschnecken beobachten), 

Naturprojekt (Säen und Pflanzen). 

 

8.3 Freispiel  

In den ersten Lebensjahren haben Kinder ein überaus hohes Bedürfnis und vor allem 

einen natürlichen Drang zu Lernen. Kinder besitzen eine hohe Lernfähigkeit und 

Lernbereitschaft. 

Die freie Spielzeit hat in unserem Pauluskindergarten einen hohen Stellenwert. Das 

Kind agiert in dieser Zeit selbstbestimmt und eigenaktiv. Es geht seinen Interessen, 

Motivationen und Themen nach.  

Das Freispiel ist nicht ersetzbar, es stellt einen wesentlichen Bestandteil im 

Praxisalltag dar. Das Kind wählt sein Spielmaterial selbstständig aus, entscheidet 

über seinen Spielverlauf und bezieht gegebenenfalls SpielpartnerInnen mit ein. 

Im Spiel entwickelt sich das Kind mit seiner gesamten Persönlichkeit und es 

versucht, seine Umwelt zu verstehen und zu gestalten. 

Es werden wichtige Grundlagen zur Lebensbewältigung geschaffen, und auch das 

schulische Lernen wird durch ausdauerndes, freies Spiel gefördert. 

Es geht um Spaß, Tun und Freude und nicht um ein sichtbares Ergebnis für 

Erwachsene. 

„Nichts tun“ , also ohne nach außen erkennbarer Beschäftigung sein, ist erlaubt. 

 

Das selbstbestimmte Spiel wird von den Fachkräften bereichert durch eine:   

• angemessene Raumgestaltung, 

• motivierendes und wertvolles Spielmaterial, 

• durch Regeln, die dem Kind Sicherheit, Orientierung und Zugehörigkeit bieten,  

• durch Anerkennung und Wertschätzung, 

• Bestärkung und Unterstützung, 

• sowie durch eine hohe Mitbestimmung der Gruppenmitglieder. 

 

Ziele: 

• Kinder können ihre Lernerfahrungen eigenaktiv und selbsttätig steuern. Sie 

können sich mit Materialien und Tätigkeiten auseinandersetzen, die ihren 

aktuellen Interessen, Lernwünschen und Entwicklungsbedürfnissen 

entsprechen, und dabei in ihrem Lerntempo vorgehen.  

• Die Kinder lernen sich im sozialen Umfeld zu bewegen. Sie lernen aufeinander 

zuzugehen, einander zu helfen, Verantwortung für sich und andere zu 

übernehmen, Konflikte auszutragen und sich in gegenseitiger Rücksichtnahme 

zu üben und stärken somit ihre sozialen Kompetenzen. 

• Durch Erfahrungen, wie zum Beispiel Zurückweisung, Frustration und 

Misserfolg lernen die Kinder Wege kennen diese Gefühle zu steuern und zu 

regulieren.  
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• Partizipation und Entscheidungsmöglichkeiten geben den Kindern das Gefühl 

wertvoll und angenommen zu sein. Wodurch das Selbstwertgefühl und die 

Selbstständigkeit der Kinder intensiv geprägt wird.  

Das Spiel ist unserer Überzeugung nach die wichtigste Möglichkeit des kindlichen 

Lernens.  

Wir schaffen gute Voraussetzungen, um die Spielfähigkeit der Kinder zu entwickeln, 

denn Lernfähigkeit setzt Spielfähigkeit voraus.  

Aus diesem Grund bewerten wir das Freispiel sehr hoch und räumen ihm in unserem 

Tagesablauf die meiste Zeit ein. 

Jedes Spiel des Kindes ist Lernen. Die pädagogische Fachkraft beobachtet das Spiel 

der Kinder, um es in seinem Tun zu ermutigen und zu unterstützen.  

Das Spielmaterial steht auf Augenhöhe der Kinder und ist jederzeit zugänglich. Die 

Kinder entscheiden selbst was, wo und mit wem sie spielen.  

Dabei nimmt die Fachkraft die Rolle als Begleitung und Unterstützung ein, die z.B. 

das Material zur Verfügung stellt, das die Kinder benötigen oder sich mit dem Kind 

gemeinsam überlegt, wie die Antwort auf eine Fragestellung zu erhalten ist, ohne die 

Antwort vorwegzunehmen. 

Das freie Spiel der Kinder kann in der Sternen- und Sonnengruppe, im “Stüble“ und 

im Flur stattfinden. Die Kinder halten sich an die Regeln, wie z.B. Abmelden, wenn 

man die Gruppe wechselt, Spielzeug aufräumen usw. 

Auf unseren Höfen können die Kinder sich allein oder in Kleingruppen während des 

Freispiels aufhalten. Dabei darf das Kindergartentor nicht geöffnet werden und es 

wird nichts über den Zaun geworfen. 

Ebenso ist das Spiel im Gruppenraum in Kleingruppen oder allein ohne 

pädagogische Fachkraft möglich. 

Die Kinder werden entsprechend dem Tagesablauf, wenige Minuten bevor das 

Freispiel vorbei ist, auf das bevorstehende Aufräumen aufmerksam gemacht. Kinder, 

die weiterspielen möchten, haben die Möglichkeit dazu. Sie räumen dann selbständig 

auf.  

Das Freispiel an der frischen Luft ermöglicht den Kindern andere Spiele.  

Hier können die Kinder ihren natürlichen Bewegungsdrang ausleben. 

Leben ist Bewegung, auch Denken ist Bewegung. Wo nicht genug Bewegung 

möglich ist, entsteht Aggression. 

Wir gehen bei jeder Wetterlage ins Freie. Regenjacke und Matschhose gehören 

deshalb zur notwendigen Grundausstattung der Kindergartenkinder. 

Spielen mit Wasser (auch Pfützen), Sand und Matsch ist erlaubt. Die Kinder dürfen 

schmutzig werden. 

 

8.4 Raumkonzept 

Räume sind Wirkungsräume, entsprechend kann eine fundamentale Basis für eine 

inspirierende und bereichernde Lernumgebung geschaffen werden. Somit tragen 

durchdachte und anregende Raumkonzepte einen bedeutsamen Teil zu 

ganzheitlichen kindlichen Bildungs- und Lernprozessen bei. Schlüssige Strukturen 

und herausforderndes Material ästhetisch präsentiert, lassen Kinder selbständig in 
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ihren individuellen Interessen und in ihrem Tempo forschen, entdecken, 

experimentieren und lernen. Umso mehr sind Fachkräfte gefragt pädagogische 

Konzepte mit allen Beteiligten zu entwickeln und so zu gestalten, dass Kinder zum 

selbstständigen Agieren aufgefordert werden. 

 

Ziele: 

• Alle Akteure fühlen sich in den vorhandenen Räumen wohl und finden sich 

wieder. 

• Eine bewusste und pädagogisch sinnvolle Materialauswahl stärkt die 

Kreativität, Fantasie und Ideenvielfalt der Kinder. 

• Räume schaffen Ordnung für Gegenstände und geben somit Orientierung. 

• Kinder finden Räume vor, die ihre Bedürfnisse und Interessen aufgreifen und 

Kinder zum selbstständigen Agieren auffordern. 

In unserem Haus gibt es 2 Gruppenräume, 1 Nebenraum, 1 Waschraum/ Toilette/ 

Dusche,1 Büro,1 kleine Teeküche und einen gemeinsam nutzbaren Flur. Das 

Besondere am Kindergarten ist es, dass wir auch 2 Höfe zum Spielen haben.  

Damit die Kinder sich mit vielfältigem Material auseinandersetzten können, sind die 

Türen für die Spielzeiten offen. Jedes Kind kann wählen wo, womit und mit wem es 

spielen möchte. 

Im Sonnengruppenraum können selbständige oder auch angeleitete Experimente 

durchgeführt werden. Das Material steht den Kindern jeder Zeit zur Verfügung und 

wird je nach Interesse der Kinder erweitert. 

Die Puppenecke kann zum Restaurant, Arztpraxis, Theater oder Ähnlichem 

umgestaltet werden. Die Kinder haben durch die 2. Ebene auch 

Rückzugsmöglichkeiten, so dass ihrem Bedürfnis nach Ruhe oder unbeobachtetem 

Spiel entsprochen werden kann. 

Tischspiele, Kreativtisch, Puppenhaus sowie ein Bohnen-und Sandtisch laden immer 

wieder zu fantasievollen Spiel-und Lernerlebnissen ein. Die Spiele sind mit farbigen 

Punkten beklebt, als Orientierung, um die Spiele wieder gut an ihren Platz 

zurückzustellen. Die breiten Fensterbänke nutzen wir zum Spielen, Hinausschauen, 

Träumen und zur Präsentation von Ergebnissen. 

Im Sternengruppenraum gibt es eine große, gut abgeteilte Bauecke mit 

unterschiedlichsten Bausteinen, Tieren, Zügen, Naturmaterial, Burgteilen u.v.m., so 

dass die Kinder individuell oder gemeinsam konstruieren.  Die Bauwerke können für 

Tage stehen bleiben, um sie zu erweitern oder zu präsentieren. Die Akteure nutzen 

dafür ihr Schild “Das habe ich gemacht“. 

 Mit wenigen Handgriffen ist es möglich, die Bauecke in eine Wohnung, 

Kasperletheater, Haus u.a. zu verwandeln.  

Der Kreativbereich nimmt in diesem Raum ebenfalls einen großen Platz ein. So kann 

an der Staffelei gemalt werden und mit unterschiedlichstem Material der Fantasie 

freien Lauf gelassen werden. Das Material suchen sich die Kinder selbst aus, da es 

erreichbar ist und täglich zur Verfügung steht. Zur besseren Orientierung sind die 

Kästen und Schubladen mit einem Foto gekennzeichnet, so dass die Kinder gut 

erkennen, wo die Rollen, Stoffe, Kleber usw. sind. 
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Tischspiele, Puzzle, Naturmaterialien fördern auch hier die Kinder zu gemeinsamen 

Ausprobieren auf. 

Eine gemütliche Ecke lädt die Kinder zum Kuscheln, Lesen und Reden ein. 

In jedem Gruppenraum steht ein Regal mit den Lernbüchern, die die Kinder und die 

Eltern jederzeit einsehen können. 

Im “Stüble“ finden die Kinder Materialien, um sich mit religiösen Themen 

auseinandersetzen zu können. Ein großes Bücherregal steht allen in diesem 

gemütlich eingerichteten Raum ebenfalls zur Verfügung. Dieses Zimmer kann 

individuell und gemeinsam genutzt werden. 

Im Flur hat jedes Kind seinen Kleiderhaken und ein mit Bild gekennzeichnetes Fach. 

Dort kann es seine Kleidung und Schuhe ablegen. Der Flur wird auch für Spiel, 

Bewegung und gemeinsame Treffen genutzt z. B.  Eisenbahnen bauen, hüpfen, 

rennen. 

Unsere 2 Höfe sind unterschiedlich gestaltet, so dass auf dem Sternenhof die 

Schaukel, Kletterturm und Sandkasten sowie Fahrzeuge und Puppenwagen zum 

Spiel einladen. Kreide oder das Spiel mit Wasser ist abhängig von den Jahreszeiten 

und dem Wetter. 

Auf dem Hof der Sonnengruppe nimmt das Kletterschiff mit Rutsche und Sandkasten 

einen großen Platz ein. Der Hartplatz kann hier gut für das Spiel mit Bällen genutzt 

werden. Fahrzeuge, Puppenwagen, Bänke, Kreide und Wasser stehen auch hier zur 

Verfügung. Die Kinder entscheiden selbst, wo sie spielen möchten und können ihren 

Spielort zu jeder Zeit wechseln. 

 

8.5 Mahlzeiten als Lernprozess und Bildungserfahrung  

Die Essenssituation in Kindertageseinrichtungen ist mehr als Nahrungsaufnahme. 

Mahlzeiten in der Kindertageseinrichtung gehören zu den elementaren 

Bildungserfahrungen im Alltag der Kinder. 

Mahlzeiten tragen maßgeblich zum biologischen, seelischen und sozialen 

Wohlbefinden von Kindern bei. 

In der Essenssituation lernen Kleinkinder selbstständig zu essen und zu trinken.    

Jedes Kind und auch pädagogische Fachkräfte bringen eine eigene „Ess-

Geschichte“ und eigene “Ess-Erfahrungen“ mit in die Kita. Jedes Kind hat beim 

Essen sein eigenes Tempo und individuelles Sättigungsgefühl. 

Das Team verständigt sich über die Regeln bei den Mahlzeiten und achtet darauf 

eine Überregulierung zu vermeiden.  

Pädagogische Fachkräfte gehen respektvoll auf die Bedürfnisse der Kinder ein und 

sorgen dafür, dass sich die Kinder während der Mahlzeit wohl fühlen. Sie assistieren 

immer da, wo ihre Hilfe benötigt wird und haben eine Vorbildfunktion für Kinder. 

Die Kinder erleben die Gemeinschaft mit anderen Kindern und den pädagogischen 

Fachkräften. Es finden Tischgespräche statt. Rituale (Gebete, Lieder etc.), ein 

ansprechend gedeckter Tisch sowie ein ernährungswissenschaftlich ausgewogener 

und abwechslungsreicher Speiseplan tragen zu einer entspannten Tischatmosphäre 

bei. 
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Der Zeitpunkt des Mittagessens orientiert sich am Tagerhythmus der Kinder. Der 

Zeitrahmen ist so gewählt, dass Kinder die Möglichkeit haben im eigenen Tempo zu 

essen. 

 

Ziele: 

• Die Kinder erfahren den genussvollen Umgang mit gesunder Ernährung. 

• Die Kinder erleben sich als Teil einer Tischgemeinschaft, werden mit 

Tischsitten vertraut und lernen Erfahrungen aus anderen Religionen und 

Esskulturen zu respektieren. 

• Kinder entwickeln einen achtsamen und verantwortungsbewussten Umgang 

mit Lebensmitteln. 

Im Aufnahmegespräch wird den Eltern nahegelegt ihrem Kind ein gesundes, 

ausgewogenes Frühstück (Brot mit Wurst oder Käse, Obst und Gemüse) 

mitzugeben. Kuchen und Süßigkeiten können die Kinder an Geburtstagen und 

Festen in den Kindergarten mitbringen. Selbstgebackener Kuchen muss den 

Hygienevorschriften entsprechen. Die Allergien und Essgewohnheiten der Kinder 

sind uns durch den Aufnahmebogen bekannt und werden von allen pädagogischen 

Fachkräften berücksichtigt.  

Das Frühstück findet in den jeweiligen Gruppenräumen statt. Jedes Kind isst nach 

seinen individuellen Bedürfnissen.  

Alle Kinder haben eine eigene Tasse im Kindergarten. Getränke stehen den Kindern 

den ganzen Tag zur Verfügung. 

Das Decken und Abräumen des Tisches übernimmt der Tischdienst. Diese Aufgabe 

wählen sich die Kinder freiwillig für eine Woche.  

Unser Mittagessen wird von der Firma Meyer Menü gekocht und täglich geliefert.  

Der Speiseplan ist fotografisch ausgestaltet, so dass die Kinder bei der Vorauswahl 

der Mittagsmenüs mitentscheiden können. Wir achten auf eine abwechslungsreiche 

Menüfolge (Gemüse, Salate, Vollkornprodukte, Rohkost). Dieser Speiseplan ist für 

alle Kinder und Eltern zugänglich. 

Uns ist ein hygienischer und genussvoller Umgang beim Essen ein Anliegen, deshalb 

waschen sich alle vor und nach dem Essen die Hände, es stehen Servietten zur 

Verfügung. 

Die Tischgemeinschaft ist uns wichtig, darum kann sich jedes Kind seinen Sitzplatz 

frei wählen. Wir beginnen gemeinsam mit einem Gebet und regen zu 

Tischgesprächen an.  

Wir stehen zur Verfügung, wenn ein Kind Hilfe beim Umgang mit Besteck oder beim 

Einschenken braucht.  

Durch die Vielfalt des Essensangebotes regen wir die Kinder an neue Lebensmittel 

auszuprobieren und achten gleichzeitig auf individuelle Essbedürfnisse.  

 

 

 



Seite | 35  
 

8.6 Schlafen und Ruhen 

Für eine gesunde Entwicklung des Kindes sind ausreichend Schlaf und Ruhe 

wichtige Voraussetzungen. 

Im Schlaf reift das Gehirn, Wachstumshormone werden ausgeschüttet und es laufen 

komplexe Vorgänge zur Festigung des Gedächtnisses ab. Der Körper sammelt im 

Schlaf neue Energie, Eindrücke werden verarbeitet, wichtige Informationen werden 

synaptisch verknüpft und unwichtige gelöscht. Damit Kinder ihr Lernumfeld erkunden 

können, sollte auch tagsüber die Möglichkeit bestehen ausreichend zu schlafen und 

zu ruhen, so dass Kinder im Wachzustand zufrieden sind und an ihrer 

Lernumgebung interessiert sein können. 

Das Schlaf- und Ruhebedürfnis von jedem Kind ist individuell. Kleinkinder haben 

ihren eigenen Tagesrhythmus. Das Schlafbedürfnis ist im Hinblick auf die Tageszeit 

und Dauer unterschiedlich.  

 

Ziele: 

• Die Kinder fühlen sich sicher und wohl und können sich entspannen. 

• Die Kinder können sich zum ruhigen Spiel oder Schlaf im Nebenraum 

zurückziehen, der mit Polstermöbel ausgestattet ist und zum Ruhen einlädt. 

• In den Gruppenräumen besteht die Möglichkeit sich auf das Sofa oder die 

zweite Ebene zu legen. Hier werden auch Angebote, die zur Entspannung und 

Ruhe einladen, wie z.B. Vorlesen während des Freispiels vorgeschlagen. 

• Hat ein Kind das Bedürfnis zu schlafen, wird es von der Fachkraft begleitet. In 

regelmäßigen Abständen wird nach dem Kind geschaut.  

 

8.7 Kindliche Sexualität und geschlechtsbewusste Pädagogik 

Das Ziel geschlechter- bzw. genderbewusster Pädagogik ist es, Kindern jenseits von 

Geschlechterklischees in ihren individuellen Interessen und Fähigkeiten zu fördern. 

Es geht darum sie bei der Entwicklung ihrer individuellen Geschlechtsidentität zu 

begleiten, unabhängig von den jeweils herrschenden Vorstellungen vom „richtigen 

Mädchen“ und „richtigen Jungen“. Geschlechterbewusste Pädagogik beruht auf einer 

Haltung, die auf der Anerkennung vielfältiger Lebensweisen basiert und 

Chancengerechtigkeit und Inklusion betont. 

Die zentrale Bedeutung des Körpers beginnt nicht erst mit der Geburt, er spielt 

bereits vor der Geburt eine bedeutsame Rolle. Kindliche Sexualität darf nicht mit 

Erwachsenensexualität gleichgesetzt werden. Kinder leben ihre Sexualität 

egozentrisch, auf sich selbst bezogen. 

Der Umgang des Kindes mit seinem Körper und seinen Bedürfnissen ist spielerisch, 

spontan neugierig und unbefangen. 

Sexualität begleitet uns in allen Lebensphasen und ist eine Lebensenergie, die 

weitreichende positive Auswirkungen haben kann. Sexualität hat eine große 

Bedeutung für das seelische Gleichgewicht schon von Kindern. Sie kann das 

Selbstwertgefühl stärken, Lebensfreude geben, Freude am Körper vermitteln, aber 

auch Scham und Selbstzweifel nähren sowie Sprache der Trostlosigkeit oder Gewalt 

sein.  
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Heutzutage verbringen Kinder einen großen Teil ihrer Zeit in der 

Kindertageseinrichtung und entsprechend ist es für pädagogische Fachkräfte 

unerlässlich, sich mit der kindlichen Sexualität und ihrer eigenen Haltung 

auseinanderzusetzten. Hier bedarf es klarer Konzepte. Individuelle und persönliche 

Erfahrungen von Eltern und Fachkräften, aber auch kulturelle Einflüsse prägen die 

Haltung im Hinblick auf Körperlichkeit und Sexualität.  

Wir haben eine klare Haltung und eindeutige Regeln zum Thema kindliche 

Sexualität, damit sich Kinder, Eltern und auch pädagogische Fachkräfte bei dieser 

wichtigen Entwicklungsaufgabe sicher fühlen und Kinder ihre geschlechtliche 

Identität entwickeln. Dazu gehört das Finden und Formulieren eines eigenen 

Standpunkts, das Ansprechen schwieriger Themen, das Aufzeigen von 

Handlungsalternativen und die Sprachfähigkeit im sexualpädagogischen Kontext.  

 

Ziele:  

• Kinder entwickeln eine positive Körperwahrnehmung und ihre 

Geschlechtsidentität 

• Kinder kennen ihre Grenzen und äußern dies 

• Kinder erleben und lernen Geschlechtsgerechtigkeit 

 

Unsere Umsetzung in der Kita: 

• Wir benennen die Körperteile mit dem richtigen Namen. 

Wir haben Material in der Kita um sich mit dem Thema auseinander zu setzten, dazu 

gehört:  

• Rollenspielmaterial (verschieden Verkleidungen, …) 

• Wir haben Medien (z.B. Bilderbücher, …) 

• Wir haben Spielmaterial z.B. Puzzle, Brettspiele,    

• Wir haben einen Doktorkoffer 

• Wir haben Sinnesmaterial zur Förderung der Sinneserfahrungen 

Wir bieten den Kindern Rückzugsmöglichkeiten, um auch ungestört zu spielen. Diese 

Rückzugsräume haben wir achtsam und regelmäßig im Blick. 

Wir machen unsere Kinder Stark gegen Übergriffe. Wir erklären den Kindern, dass es 

in Ordnung ist NEIN zu sagen und stärken Selbstbewusstsein und Resilienz. 

Wir helfen Kindern dabei, die eigenen Grenzen wahrzunehmen, zu vertreten, aber 

auch die Grenzen anderer Menschen zu respektieren. 

Zum Thema „Körpererkundungsspiele“ vermitteln wir unseren Kindern klare Regeln: 

• Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es spielen will. 

• Wenn einer nicht mehr mitspielen mag, ist Schluss. Ein NEIN muss respektiert 

werden. 

• Es darf nichts getan werden, was weh tun oder Verletzungsgefahr birgt. 

• Es darf kein Machtgefälle entstehen (gleichaltrige Kinder spielen zusammen). 

Wir hinterfragen als Fachkräfte in regelmäßigen Abständen die Herangehensweise 

an das Thema und bilden uns dazu weiter. Dies findet in Form von Fort- und 

Weiterbildungen aber auch durch Fachliteratur und gemeinsames Hinterfragen im 



Seite | 37  
 

Team statt. Auch die Handreichung unseres Trägers „Kinder schützen“ nutzen wir 

zur Sicherung und Weiterentwicklung dieses Konzeptionsteils. 

 

8.8 Ausflüge und Exkursionen  

Ausflüge und Exkursionen stellen im Kindergartenalltag Höhepunkte dar, die für alle 

Akteure interessant und abwechslungsreich sind. Kitas müssen sich der Natur, der 

Technik, der Kultur, der Religion hin öffnen. In der heutigen Zeit gehören Kinder und 

Kitas in das Stadtbild und für Kinder wird ein breites Spektrum an realen Erfahrungen 

und Lernmöglichkeiten eröffnet. Martin M. Textor bringt dies mit der Aussage Kitas 

sind ein Basislager für Expeditionen auf den Punkt. Ob eine Exkursion in den Wald 

geht, zum Bäcker nebenan, zur Feuerwehr im Stadtteil oder in ein Theater, Kinder 

können mit der Begleitung oder auch der Ermutigung der Fachkräfte zahlreichen 

Fragen auf den Grund gehen. Ein spielerisches Lernen das mit viel Begeisterung und 

Motivation verbunden ist.  

 

Ziele: 

• Die Interessen der Kinder werden ernst und wahrgenommen. 

• Stadteilerkundung (naheliegender Sozialraum Kinder/Familien nahebringen). 

Zugehörigkeit zum Stadtteil entwickeln.  

• Kinder sind spielerisch eingebunden, welche Verhaltensregeln und welches 

Wissen wichtig ist, um einen erfolgreichen Ausflug zu erleben. 

• Kinder erleben die Natur in allen Jahreszeiten und können ihre Erfahrungen 

machen. 

Exkursionen werden nach aktuellen Situationen in die nähere Umgebung 

durchgeführt (z.B. Baustelle, Stadtteilerkundung u.ä.).  

Die Wünsche der Kinder nach einem Ausflug werden von uns wahrgenommen und 

berücksichtigt.  Anhand von Bildern wählen die Kinder das Ziel aus. Ausflüge 

kommen dem Bewegungsdrang der Kinder entgegen. Sie erlernen gemeinsam im 

alltäglichen Geschehen wie sie sich im Straßenverkehr, öffentlichen Einrichtungen, 

z.B. Bus, Bahn, Museum usw. verhalten sollen und wo sie sich ungefährdet bewegen 

können.   

Weiterhin kooperieren wir mit den Pfarrer/innen der Paulusgemeinde, Lehrerinnen 

der Vogelsangschule, Verkehrswacht und dem Gesundheitsamt. Die 

Handwerksbetriebe, wie z.B. Bäcker, Frisör und Schuster werden, um 

Lernsituationen zu vertiefen, besucht. 

An allen regelmäßig stattfindenden Ausflügen z.B. Waldausflug nehmen alle Kinder 

teil.  

Exkursionen mit Teilgruppen z.B. Büchereibesuch werden nach Möglichkeit 

mehrmals angeboten.  

Um in Notsituationen (Unfall) fachgerecht zu reagieren, nimmt das pädagogische 

Fachpersonal regelmäßig am Erste- Hilfe- Kurs teil. Wir tragen eine Sanitätstasche 

mit uns, jedes Kind hat sein eigenes Namensschild. 
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Wir dokumentieren die Erlebnisse der Kinder an Ausflügen und Exkursionen und 

halten diese im Lernbuch fest oder hängen diese im Flur aus. Gesammelte 

Naturmaterialien nutzen wir im Gruppenraum zum Spielen und Basteln.   

 

8.9 Sprachförderung 

„Die frühkindliche Sprachbildung und Sprachförderung ist zentrales Anliegen der 

Bildungspolitik Baden-Württembergs.“ (Quelle: http://kindergaerten-

bw.de/,Lde/Intensive+Sprachfoerderung+_ISK_ 2 vgl. List 2011 S.21 in WIFF Wegweiser Weiterbildung 1: 

Sprachliche Bildung) 

 

Sprache ist als Querschnittsaufgabe in allen Bildungs- und Entwicklungsfelder des 

Orientierungsplans vorhanden und zudem als eigenes Bildungsfeld detailliert 

beschrieben.   

Alltagsintegrierte Sprachbildung und Sprachbegleitung sind ein fester Bestandteil der 

pädagogischen Gestaltung des Tagesablaufs und als gemeinsame Aufgabe der 

Teams im Bewusstsein der Fachkräfte verankert. Sprachförderung ist mehr als das 

Training sprachlicher Ausdrucksfähigkeit. 

Sie beinhaltet auch individuelle Unterstützung und Förderung durch professionelle 

Anregung von Interaktionen innerhalb der Kindergruppe und zwischen Kindern und 

Erwachsenen. Sie soll Kinder in die Lage versetzen, Lernprozesse und 

Problemlösungen in Eigenaktivität auszuführen.  

Mit dem Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ 

stärkt das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend die 

alltagsintegrierte sprachliche Bildung, die inklusive Pädagogik sowie die 

Zusammenarbeit mit Familien in den Kitas.  

Unter dem Dach des Landesprogrammes KOLIBRI (Kompetenzen verlässlich 

voranbringen) werden die Sprachfördermaßnahmen ISF+ (intensive Sprachförderung 

plus im Kindergarten) und SBS (Singen-Bewegen-Sprechen) angeboten. Zusätzliche 

Fachkräfte unterstützen und entlasten in der Arbeit mit den Kindern, informieren 

Eltern und sind im regelmäßigen Austausch mit den Teams. Besonderes Augenmerk 

wird hierbei auf die Interaktionsqualität zwischen Fachkräften und Kindern gelegt. 

Die frühkindliche Sprachförderung, welche zusätzlich zur alltäglichen sprachlichen 

Begleitung angeboten wird, richtet sich an Kinder mit Entwicklungs- und Förderbedarf 

in den Bereichen Lexik, Grammatik, Semantik und Pragmatik. Die Literacy-Förderung 

als Basis für den gelingenden 

Schriftspracherwerb wird ebenso mitbedacht, wie die Fachkraft als Vorbild und 

Initiator von Sprachanlässen.   

Im Kontext der Begleitung und Unterstützung von Sprachentwicklung wird die 

frühkindliche Mehrsprachigkeit als Kompetenz anerkannt und erfährt Wertschätzung 

durch entsprechende Angebote von Seiten der Fachkräfte. 

 

Ziele: 

• Kinder erlernen Sprache in anregungsreichen Situationen aus ihrer Lebens- 

und Erfahrungswelt 
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• Die Kinder haben einen altersentsprechenden Wortschatz und Grammatik, 

verstehen Texte und können Erlebtes wiedergeben  

• Mehr- und quersprachliche Kompetenzen werden aufgegriffen und 

wertschätzend in den pädagogischen Alltag integriert. 

• Familien und Fachkräfte begegnen sich auf Augenhöhe und setzen sich 

gemeinsam für die Sprachentwicklung des Kindes ein. 

• Die zusätzlichen Sprachkräfte unterstützen das Team in ihrem Alltag und 

sichern die Auseinandersetzung mit dem Bildungs- und Entwicklungsfeld 

Sprache. 

• Eine inklusive Pädagogik ermutigt Kinder und Erwachsene sich mit 

Vorurteilen, Diskriminierung und Benachteiligung kritisch 

auseinanderzusetzen.   

Mit Hilfe von Fingerspielen, Kreis- und Singspielen, Reimen und einem reichhaltigen 

Angebot von Bilderbüchern, Märchen und Geschichten wird den Kindern die 

Schönheit der Sprache dargeboten. Anhand von Bildkarten, Bildfolgen, mit dem 

Einsatz der Finger- und Handpuppen, sowie auch dem “Kamishibai“ und der 

Möglichkeit sich zu verkleiden, um eine Rolle einzunehmen, können die Kinder selbst 

oder mit der Fachkraft ihre Sprache erleben und weiterentwickeln. Die Vielfalt der 

Sprachen wird z. B. durch entsprechende Spiele, Begrüßungs- und 

Abschiedsfloskeln, „Danke sagen“ genutzt. 

Wir schaffen Erzählsituationen im Alltag für einzelne Kinder oder in kleinen Gruppen 

z.B. beim gemeinsamen Essen. Wir nutzen die Begrüßung, die Gegebenheiten beim 

Basteln, Malen, beim Konstruieren/ Bauen in der Bauecke oder auch bei 

Regelspielen, um ins Gespräch zu kommen. Es werden offenen Fragen gestellt, zu 

Themen, die die Kinder interessieren oder auch um sie zum Philosophieren 

anzuregen. 

Wir Fachkräfte nehmen uns bewusst Zeit für Gespräche mit dem einzelnen Kind. Wir 

lassen es aussprechen und verbessern die Kinder nicht im Gespräch, sondern 

nutzen korrektives Feedback. 

Durch Fortbildungen der Mitarbeitenden ist es gewährleistet, dass neue 

Forschungsergebnisse im Bereich der Sprache in die tägliche Arbeit einfließen. 

Wir nutzen gemeinsam mit der Sprachförderkraft die Beobachtungsbögen „SISMIK“ 

und „SELDAK“ und tauschen uns in Besprechungen und im Alltag über den 

sprachlichen Entwicklungsstand der Kinder aus. 

Die Erkenntnisse daraus, werden zur Gestaltung unseres Alltags und für die 

Entwicklungsgespräche mit den Eltern genutzt.  

Durch Dokumentationen im Flur werden die Eltern über die sprachlichen Angebote im 

Kindergarten informiert. Es besteht die Möglichkeit, in der Kindergartengruppe zu 

hospitieren. 

Bei stärkerem Unterstützungsbedarf werden die Eltern auf die Fördermöglichkeiten 

durch z.B. Logopädie, Ergotherapie hingewiesen. 
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8.10 Feste und Feiern 

Feste und Feiern stellen im Laufe des Kindergartenjahres immer wieder Höhepunkte 

dar, die von Kindern sehnlichst erwartet werden und bedeutsam sind. Durch ihre 

regelmäßige Wiederkehr im Jahresablauf stellen Feste und Feiern Rituale dar, die 

Orientierung bieten und Identität schaffen. Die Vorfreude und gemeinsame 

Vorbereitungen lassen ein Gefühl der Gemeinschaft und Zugehörigkeit entstehen. 

Zudem sind mit dem Feiern von Festen eine Reihe von Emotionen und ein soziales 

Miteinander zu verknüpfen.  

 

Ziele:  

• Die Familien, die Mitarbeiter und alle weiteren Gäste erleben die Feste und 

Feiern als wertvolle Höhepunkte im Jahreslauf. 

• Der Kontakt zwischen den Kindern, den Familien, der Gemeinde und dem 

Kindergarten wird gestärkt und auf Feste anderer Religionen eingegangen. 

• Familien und Kinder erfahren die Traditionen und Hintergründe der Feste und 

bereiten diese gemeinsam vor. 

 

Feste und Feiern bei uns im Kindergarten: 

• Geburtstag 

• Namenstag 

• Gottesdienste im Kindergarten und in der Kirche 

• Erntedank  

• Laternenfest       

• Nikolaus      

• Advent/Weihnachten     

• Fasching      

• Ostern       

• Sommerfest/Ausflug     

• Schulkinderausflug/Abschied 

• Gemeindefest 

• Abschied 

 

Über alle Feste, die wir im Kindergarten feiern und die in anderen Religionen 

begangen werden, informieren wir über den aushängenden „Interreligiösen 

Kalender“. Die Bedeutung der Feste wird durch zusätzliche Informationen (gelbe 

Ordner im Eingangsbereich) und persönlichen Erfahrungsberichte erläutert. Mit den 

Kindern thematisieren wir mit unterschiedlichen 

Methoden (Geschichten, Liedern usw.) die 

anstehenden Feste.  

Geburtstage, Fasching, Ostern, Schulkinderabschied, 

Erntedank und Nikolaus feiern wir am Vormittag mit 

den Kindern im Kindergarten. 
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Gottesdienste, Sommerfest, Laternenfest und Adventsfeier begehen wir gemeinsam 

mit den Familien. 

Wir informieren rechtzeitig, durch Aushänge, Elternbriefe und Bilder, welches Fest, 

wir wann im Kindergarten feiern.  

Die Kinder werden bei der Gestaltung, z. B. durch Befragung über den Ablauf und 

die Gestaltung der Tischdekoration, in die Vorbereitung und Durchführung der Feiern 

mit einbezogen. Die Eltern unterstützen uns mit selbstzubereiteten Speisen für das 

Buffet (Fasching, Laternenfest, Geburtstag). 

Zur Gestaltung der Geburtstagsfeier, haben wir einen immer wiederkehrenden Ablauf 

und singen mit den Kindern die ihnen bekannten Geburtstagslieder. 

Uns ist es wichtig, dass die Kinder Rituale und Traditionen kennenlernen. Sie 

erleben, wie schön es ist, gemeinsam zu feiern.  

 

8.11 Bewegung  

Bewegung, Spiel und Sport sind elementare und unverzichtbare Bestandteile einer 

ganzheitlichen kindlichen Entwicklung. Sie können in vielfältiger Weise die 

sprachliche, körperliche, emotionale und intellektuelle Entwicklung positiv 

beeinflussen; sie fördern gleichermaßen die motorischen wie auch die kognitiven und 

sozialen Kompetenzen von Kindern und Jugendlichen. Damit können sie einen 

bedeutsamen Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung der Kinder und Jugendlichen 

leisten. Bewegung, Spiel und Sport eröffnen Chancen für den Einzelnen wie auch für 

die Gesellschaft, die es zu nutzen gilt. 

Wo können Kinder in der heutigen Zeit noch Bewegungserfahrungen machen? Fast 

nur noch dort, wo sie von Erwachsenen entsprechend gefördert werden. Die 

motorischen Fähigkeiten, die Kinder früher in der Natur erwarben, müssen Kinder 

heute oft erst durch diverse Bewegungsangebote erlernen. Daraus resultiert die 

Notwendigkeit, sich pädagogisch mit dem kindlichen Bewegungsdrang und dessen 

Förderung auseinanderzusetzen. 

 

Ziele: 

• Die Kinder kennen die Möglichkeiten und Grenzen ihres Körpers 

• Die Kinder haben Spaß und Freude an der Bewegung 

• Die Kinder bauen Aggressionen ab, können ihre Kräfte gegenseitig messen 

und bauen ihre Muskulatur auf 

• Die Kinder erfahren durch Bewegung ihre Umwelt (Was ist oben? Unten? 

Schnell? Langsam?) 

• Sie können die Fortbewegungsarten benennen und ausführen (auf 

Zehenspitzen laufen, Hüpfen, Springen usw.) 

Um dem Bewegungsdrang der Kinder gerecht zu werden, können Sie im 

Innenbereich den Flur zur Bewegung nutzen (Trampolinmatratze, Pogo- Hüpfer, 

Stelzen, Farbtafeln, Rollenspiel mit Bewegung, Softball werfen).  

Es finden regelmäßige Turntage in gleichaltrigen Kleingruppen im Gemeinderaum 

der Pauluskirche statt, dafür bringen die Kinder Sportbekleidung von zuhause mit.  
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Wir gehen bei jedem Wetter nach draußen, daher brauchen die Kinder wetterfeste 

Bekleidung (Matschhosen, Regenjacken, festes Schuhwerk). Im Außenbereich gibt 

es die Möglichkeit zum Klettern am Netz, an der Leiter, an der Kletterwand und an 

der Feuerwehrstange, Schaukeln und Rutschen. Die Hartfläche wird genutzt zum 

Fahrrad fahren, Ball spielen, Reifenspiel, Stelzen laufen usw.                               

Um die Umgebung kennenzulernen gehen wir mit allen Kindern auf verschiedene 

Spielplätze oder in den Wald (siehe Ordner Spielplätze/Ausflüge). 

 

8.12 Forschen im Kindergarten  

Wir im Paulus-Kindergarten sind seit 2021, als Haus der kleinen Forscher zertifiziert. 

Mithilfe der Leitgedanken der Stiftung Haus der kleinen Forscher, befähigen 

Fachkräfte Kinder dazu, selbstbestimmt zu denken und verantwortungsvoll zu 

handeln. Sie werden dabei bestärkt ihre Welt mit offenen Augen zu erkunden und 

ihren Interessen nachzugehen. So können sie ihren eigenen Bildungsprozess aktiv 

gestalten.  

Die Fachkräfte unterstützen die Kinder dabei ihre Potenziale im Bereich Mathematik, 

Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) zu entfalten. Außerdem wird 

auch ein Schwerpunkt auf die nachhaltige Entwicklung unserer Welt gelegt. 

Zudem unterstützt das Forschen das Selbstbild unseres inklusiven Kindergartens, 

indem wir Verschiedenheiten als Chance eines lebendigen Austauschs sehen. 

Für die bestmögliche Umsetzung dieser Grundsätze im Kindergartenalltag, nehmen 

die Fachkräfte regelmäßig an Fortbildungen teil. Schwerpunkt dabei, ist immer die 

praktische Umsetzung mit den Kindern. 

Bei näherem Interesse laden wir Sie dazu ein, die Website der „Haus der kleinen 

Forscher“ zu besuchen. (https://www.haus-der-kleinen-forscher.de/) 

 

8.13 „Beziehungsvolle Pflege“  

Die Pflege- und Wickelsituation ist für das Kind und für den Erwachsenen eine Zeit 

von besonderer Qualität. Hier gehen pädagogische Fachkräfte auf die 

Grundbedürfnisse des Kindes nach körperlichem Wohlbefinden, Sicherheit und 

liebevoller Zuwendung ein. Die Beziehung zur pädagogischen Fachkraft, soziale 

Erfahrungen, verbale sowie nonverbale Kommunikation als auch Nähe werden für 

das Kind beim Wickeln wirksam erfahrbar.  

In der Eingewöhnungszeit übernimmt zunächst die Bezugsperson das Wickeln des 

Kindes.  

Im pädagogischen Alltag wird nach individuellem Bedürfnis des Kindes gewickelt.  

Der Weg zur Windelfreiheit wird mit den Eltern abgestimmt. Wenn das Kind Interesse 

daran zeigt selbst auf die Toilette zu gehen, wird dieses Interesse aufgegriffen und 

unterstützt. Bei Bedarf werden Kinder beim Toilettengang von einer Fachkraft 

begleitet. 

 

https://www.haus-der-kleinen-forscher.de/
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8.14 Wickel- und Sanitärbereich 

Der Sanitärbereich ist für die Kinder selbstständig zugänglich. Die Pflege- und 

Wickelsituation wird von den Fachkräften mit Respekt und unter Beachtung der 

kindlichen Bedürfnisse gestaltet. 

 

Ziele:  

• Die Kinder fühlen sich in Pflegesituationen sicher und wohl, erfahren 

Aufmerksamkeit und feinfühlige Zuwendung. 

• Die Kinder sind aktiv an den Wickel- und Pflegeprozessen beteiligt. 

• Die Kinder entwickeln ein Verständnis von Pflege ihres Körpers, indem sie der 

pädagogischen Fachkraft mitteilen, wenn sie sich unwohl fühlen. 

Die Kinder entscheiden von wem und wann sie gewickelt werden möchten.  

Jedes Wickelkind hat sein eigenes Körbchen in dem die von zuhause mitgebrachten 

Windeln, Feuchttücher, Creme und Badetuch aufbewahrt werden.  

Wir achten darauf, dass die Kinder ungestört sind beim Wickeln oder Toilettengang 

(Türriegel) und schaffen eine Atmosphäre des Wohlfühlens (regelmäßiges Lüften…). 

Beim Wickeln sind die Kinder beteiligt (z.B. Leiter hochsteigen, Hose öffnen). Die 

Fachkraft benennt ihre Handlungsabläufe und bezieht das Kind mit ein. 

Um dem Kind Sicherheit und Wohlgefühl zu geben, werden Fingerspiele, Lieder, 

Reime nebenher eingesetzt. 

In Absprache mit den Eltern, unterstützen wir die Kinder den selbständigen 

Toilettengang zu erlernen.  
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9. Übergänge begleiten 

 

9.1 Übergang von der Familie in die Einrichtung  

Gelingende Bildungsprozesse bedürfen einer sicheren Bindung als Basis. Die Basis 

für stattfindende Bildungsarbeit in der Einrichtung wird mit dem 

Eingewöhnungsprozess gelegt. Der Übergang vom Elternhaus in die Krippe oder den 

Kindergarten ist eine große Herausforderung für Kinder und Eltern. In dieser 

Situation erfährt die Mehrzahl der Kinder zum ersten Mal, wie es sich gestaltet, wenn 

sie den Schutz der Familie verlassen und sich auf andere „außerfamiliäre“ 

Bezugspersonen einlassen. Während der Eingewöhnung wird die Basis für die 

weitere Zusammenarbeit mit Eltern und Kinder gelegt.  

 

Ziele:  

• Kinder und Eltern kennen die Einrichtung  

• Es gibt einen Austausch von wichtigen Informationen zwischen Eltern und 

Fachkräften  

• Das individuelle Eingewöhnungskonzept sichert eine Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft    

Wir vereinbaren mit den Eltern einen Termin, um die Einrichtung zu zeigen und ihnen 

Informationen zu geben z. B. päd. Konzeption, Tagesablauf, Eingewöhnungsphasen, 

Termin für die Aufnahme und weitere schriftliche Informationen. Mit Hilfe unseres 

Fragebogens erfassen wir Besonderheiten und Gewohnheiten über das Kind, die 

Eltern können ebenfalls benennen, wie sie sich in den Kindergarten einbringen 

möchten. 

Am ersten Tag wird dem Kind und seiner Begleitperson das schon vorbereitete 

Garderobenfach, Ablage für Windeln und ähnlichem gezeigt. 

An der Tür gibt es einen Aushang darüber, dass wir ein neues Kind in der Gruppe 

begrüßen. 

Die zuständige Fachkraft beobachtet und dokumentiert den ersten Tag und die 

Eingewöhnung mit Notizen und Fotos, die im Lernbuch für das Kind sichtbar sind. 

Die Kinder befinden sich in unterschiedlichen Entwicklungsstadien, deshalb wird die 

Eingewöhnung individuell durchgeführt. Um den Kindern die Eingewöhnung zu 

erleichtern, gehen wir in mehreren Schritten und kleinen Zeiteinheiten vor.  

In der ersten Phase ist die Begleitperson während der ganzen Kindergartenzeit (2 

Stunden) anwesend. Im zweiten Schritt startet ein Trennungsversuch über einen 

kurzen Zeitraum (ca. 30 min) von Eltern und Kind. Gelingt die Trennung, wird die 

Zeitspanne langsam verlängert. Dies setzt voraus, dass täglich ein Austausch 

zwischen Fachpersonal und Begleitperson über Befindlichkeiten des Kindes in der 

Familie und Kindergarten stattfindet. 

Die genauen Zeiten, Tage und Abläufe werden am Aufnahmegespräch besprochen. 
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9.2 Übergang von der Kita in die Schule 

In der gesamten Zeit wird der Grundstein für das Lernen in weiteren 

Bildungsinstitutionen gelegt. Aufgabe der pädagogischen Fachkraft ist es, die 

Entwicklung sowie die Bildungsprozesse in allen relevanten Bereichen zu 

beobachten, zu unterstützen und zu dokumentieren. Das Wissen über sprachliche, 

kognitive und soziale Fähigkeiten ist die Grundlage, die das Kind bei der 

erfolgreichen Bewältigung des Übergangs in den neuen Lernkontext mit seinen 

spezifischen Anforderungen stärkt und unterstützt. Zu dem Übergang in andere 

Institutionen kann es auch eine Herausforderung im Alltag sein, wenn Kinder und 

ihre Familien aus anderen Gründen die Einrichtung verlassen, auch diese 

Übergänge müssen gelingend gestaltet werden.  

 

Ziele:  

• Es ist ein Konzept zur Übergangsgestaltung der Kinder in eine andere 

Institution vorhanden   

• Die Kinder werden bei dem Übergang begleitet und können ihn mitgestalten.  

• Die Zusammenarbeit mit den Familien wird von den päd. Fachkräften 

individuell gestaltet.   

• Es wird mit Schulen und anderen unterstützenden Angeboten im Sozialraum 

kooperiert.  

Im letzten Kindergartenjahr der zukünftigen Schulanfänger, bieten wir den Kindern 

besondere Angebote an. Wir unternehmen mit ihnen Ausflüge wie z. B. Schulbesuch, 

Zahnarztstation und einen Abschiedsausflug. Jedes Vorschulkind darf im letzten Jahr 

eine Webarbeit anfertigen, die es als Erinnerung mitnehmen kann. Die zukünftigen 

Schulkinder erhalten ihr Lernbuch mit einer Abschiedsgeschichte, Gruppenbild und 

Foto mit den Fachkräften. 

Wir verabreden mit den Eltern an welchem Tag wir das Kind mit der Kindergruppe 

verabschieden können. Die Eltern haben die Möglichkeit, eine Kleinigkeit für das 

gemeinsame Frühstück mitzubringen. 

Wenn ein Kind die Gruppe aus einem bestimmten Grund verlässt (Umzug usw.), wird 

die Kindergruppe informiert, sie werden angeregt, diesem Kind etwas zu Erinnerung 

zu basteln oder zu malen.  

Für dieses Kind schreiben wir eine Abschiedsgeschichte, die wir bei der 

Abschiedsfeier vorlesen. Alle Kinder können sich persönlich verabschieden und 

singen dem Kind ein Abschiedslied und spielen gemeinsam das Lieblingsspiel des 

Kindes. Das Kind wird eingeladen, uns später zu besuchen oder zu schreiben. 

Für zukünftige Schulkinder haben wir einen Kooperationsplan mit der 

Vogelsangschule, so dass sie die Schule schon vorher kennen lernen. (siehe Pkt. 

Kooperation) 

 

Vorläuferfertigkeiten   

Vorläuferfertigkeiten, sind spezifische Fertigkeiten und Fähigkeiten, die ein Kind in 

einer Kindertageseinrichtung entwickelt, um unter anderem auch die Aufgaben und 

Anforderungen im Schulalltag gut bewältigen zu können.  Vorläuferfertigkeiten, auch 
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Basiskompetenzen genannt, beziehen sich auf die sozialen, motorischen, kognitiven 

und emotionalen Bereiche.  

Eine wichtige Vorläuferfertigkeit liegt in der Entwicklung eines gesunden 

Selbstwertgefühls und Selbstbewusstsein, welches das Äußern einer eigenen 

Meinung und das Schützen von eigenen Grenzen (Resilienz) beinhaltet. Zudem 

gehört der Erwerb von Strategien im Umgang mit Frustrationen, Angst, Spannungen 

und Unsicherheiten, das Aushalten von unangenehmen Situationen aber auch das 

Genießen und das persönliche Wachsen durch eine positive Gruppendynamik und 

des Gefühls der Zugehörigkeit dazu.    

Um sich innerhalb einer Gruppe sicher bewegen zu können, sollte ein Kind im 

sozialen Bereich unter anderem empathisch sein, auf andere zugehen und sich 

zurücknehmen können, die Meinung anderer respektieren, sich sprachlich 

ausdrücken können, sowie Regeln anerkennen und einhalten können.  

Der Gleichgewichtsinn, die Sensomotorik (im Hinblick auf das Zusammenspiel der 

Wahrnehmung über Augen, Ohr und Hand), sowie eine differenzierte Grob- und 

Feinmotorik spielen unter anderem im motorischen Bereich eine wichtige Rolle. 

Hinzu kommt ein gut ausgeprägtes taktiles System.   

Im kognitiven Bereich liegen die Basiskompetenzen in einem vernetzten Denken, in 

der Fähigkeit zur Konzentration, in einem ausgeprägten kausalen Denken, in 

mathematischen Fertigkeiten und in einer differenzierten Sprechfertigkeit mit einem 

ausgeprägten Worteschatz.   
Quellenangabe:   

https://lexikon.stangl.eu/19584/vorlaeuferfertigkeiten-basiskompetenzen/ - Klein&groß 11/09 Lebensorte für 

Kinder: Die spielen ja nur?! Von der Besonderheit des kindlichen Spiels. Seite 9. 
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10. Teamarbeit  

 

10.1  Ziele und Aufgaben 

Das funktionierende Team ist die Basis für qualitativ hochwertige Arbeit mit den 

Kindern und Familien.  

Teams sind immer dann erfolgreich, wenn sie gemeinsame Ziele haben und davon 

überzeugt sind, diese in Kooperation besser erreichen zu können als allein. Dabei 

muss es Absprachen geben, die das Miteinander und die verschiedenen Rollen 

regeln, welche die einzelnen Teammitglieder einnehmen. Großen Einfluss auf den 

Erfolg von Teams hat die Gesprächskultur.  

Welche Themen in welchem Ausmaß besprochen werden, ist ebenso wichtig, wie 

der Umgang mit Konflikten.  

In einem erfolgreichen Team spielen Motivation, Kreativität, Visionen und 

lösungsorientiertes Arbeiten eine wichtige Rolle. Ebenso verbindliche Absprachen. 

Kollegialer Zusammenhalt kann eine große Bereicherung sein und nicht nur zu einer 

Qualitätssteigerung in der Arbeit führen, sondern die eigene Arbeitszufriedenheit 

erhöhen.  

 

Ziele:  

• In der Einrichtung wird eine offene und lösungsorientierte Gesprächskultur 

praktiziert und gelebt.  

• Kontroverse Fachdiskussionen sind möglich, Konflikte werden zugelassen und 

zeitnah und lösungsorientiert bearbeitet.  

• Das Team verfügt über gemeinsame Ziele, Wertvorstellungen und 

verbindliche Formen der Zusammenarbeit.  

• Das Team versteht sich als lernende Organisation und hat die kontinuierliche 

Weiterentwicklung der Einrichtung im Blick.  

In unserer Einrichtung finden regelmäßige Teambesprechungen mit den Fachkräften 

statt. Es wird abwechselnd durch die Fachkräfte ein Protokoll erstellt. Alle Termine 

sind im Büro im Kalender festgehalten und für alle Mitarbeitenden einsehbar.  

Ein fester Bestandteil der Besprechung ist es, die eigene pädagogische Haltung zu 

reflektieren und sich mit den anderen Teammitgliedern auszutauschen. Dies trägt 

dazu bei, Konflikte zeitnah anzugehen und gemeinsame Lösungen zu finden. 

Kollegialer Austausch über Kinder und ihr Lernen finden nach Bedarf in unserem 

Team statt. 

Anstehende Aufgaben werden besprochen und nach Interessen und Stärken 

übernommen (z.B. Kasse, Kooperation mit Schule, Gesundheitsamt usw.) 

Termine für Kooperationen mit anderen Institutionen, Fortbildungen, Urlauben, 

Elterngespräche und Veranstaltungen werden gemeinsam beraten und festgelegt. 

In Kleingruppen findet ein regelmäßiger Austausch über Beobachtungen der Kinder, 

Vorbereitung für Entwicklungsgespräche, Absprache von Angeboten u.a. statt.  

Die pädagogischen Fachkräfte nehmen regelmäßig an Fortbildungen teil und 

tauschen sich über die Inhalte im Team aus. Themen der Fortbildungen richten sich 

nach eigenen Interessen und Bedarf in der Arbeit der Einrichtung aus.  
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Die pädagogischen Fachkräfte nehmen an Projekten (wie z.B. Chancengleich) teil 

und reflektieren ihre Arbeit, um neue Wege zu gehen.  

Es finden Mitarbeitergespräche statt, in denen die Weiterentwicklung, die 

Wertschätzung und Stärken der pädagogischen Fachkräfte im Fokus stehen. 

Bei Bewerbungsgesprächen ist das Team anwesend. Es besteht die Möglichkeit zur 

Hospitation. Neue Fachkräfte werden durch das gesamte Haus geführt, Regeln 

erläutert und im gemeinsamen Tun vertieft und reflektiert.  

Wir legen Wert auf einen freundlichen Umgang untereinander. Es ist uns wichtig 

Probleme nicht vor den Eltern und Kindern auszutragen. 

 

10.2 Rolle der Leitung  

Die Qualität der Leitung von Tageseinrichtungen für Kinder ist für die gesamte 

Einrichtung von hoher Bedeutung. Sie übernimmt eine Schlüsselposition für die 

Qualitätsentwicklung im System der frühkindlichen Betreuung, Bildung und 

Erziehung. Sie bestimmt maßgeblich das Profil und die Qualität der Einrichtung und 

verantwortet diese. Damit diese Herausforderung nicht zu einer inneren Zerreißprobe 

wird, braucht es zum einen eine enorme Präsenz, Gegenwärtigkeit und Klarheit. Zum 

anderen ist es wichtig, mit sich selbst und mit anderen wertschätzend und achtsam 

zu kommunizieren.  

 

Ziele:  

• Die Leitung schafft förderliche Rahmenbedingungen und 

Organisationsstrukturen für die Gestaltung und Weiterentwicklung der 

pädagogischen Arbeit und der Einrichtung.  

• Die Leitung ermöglicht und fördert die Weiterentwicklung der päd. 

Mitarbeiter*innen.  

• Die Leitung arbeitet vertrauensvoll, wertschätzend und konstruktiv mit dem 

Träger der Einrichtung, den Mitarbeiter*innen und den Familien zusammen.  

Um die Qualität der Einrichtung aus dem neusten Stand zu halten oder um aus dem 

Laufenden zu sein, nutzt die Leitung die Angebote des Trägers, vielfältige 

Fachzeitschriften und weitere Medien.  

Auch eine Teilnahme an den Leitungsangeboten durch den Träger, wie z.B. 

Dienstbesprechung, regionaler Leitungsaustausch ist selbstverständlich.  

Jährlich ist die 3-tägige Leitungsfortbildung dienstverpflichtend und sorgt mit ihren 

aktuellen Themen und dem fachlichen Austausch mit erfahrenen Leiter*innen für 

eine ständige Weiterbildung. 

Es gibt unterschiedliche Unterstützungsmöglichkeiten durch den Träger, wie 

Supervision, Teamentwicklung und Austausch mit der Fachberatung, hierüber wird 

regelmäßig informiert und bei Bedarf kann dies beantragt werden. 

Eine weitere Aufgabe der Leitung ist sicherzustellen, dass gemeinsam im Team der 

päd. Alltag reflektiert und auch konzeptionell verankert wird. 

In Dienstbesprechungen und kollegialen Beratungen im Team werden Informationen 

und Fachwissen weitergegeben und sich darüber ausgetauscht. Zu erledigende 

Aufgaben werden mit den Fachkräften besprochen und verteilt. Die Leitung 
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unterstützt die Mitarbeiter*innen bei der Wahl der Fortbildung, anhand der im 

Kindergarten anstehenden Themen. 

 

10.3 Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen  

Mit dem Wechsel, bzw. Neustart des Arbeitsplatzes ist eine existentiell wichtige 

Entscheidung getroffen. Der Start in einem neuen Arbeitsumfeld bedeutet für neue 

Mitarbeitende ein hohes Maß an Konfrontation mit häufig völlig neuen 

Gegebenheiten, wie z.B. neue Vorgesetzte, neue Kolleg*innen, neue Aufgaben, 

neue Verhaltensweisen und „Spielregeln“ im Umgang miteinander.  

Gleichzeitig bedeutet es aber auch Trennung von „alten“ Gewohnheiten und 

vertrauter Umgebung.  

Die Art und Weise der Einführung und Einarbeitung beeinflusst die Einstellung zur 

Arbeit, zu den Vorgesetzten und Kolleg*innen, sowie Einsatz- und 

Leistungsbereitschaft.  

 

Ziele:   

• Klarheit über den zu verantwortenden Arbeitsbereich   

• Erwerb einer fachlichen Sicherheit für die Umsetzung der Aufgaben  

• Soziale Eingliederung (Identifikation)  

Neue Mitarbeiter*innen werden im Team begrüßt und erhalten mit Hilfe eines 

Rundgangs durch die Einrichtung Einblick in die örtlichen Gegebenheiten. Sie 

erhalten Informationen, wo das Verbandszeug, Telefon, Dienstplan, Fachliteratur und 

Arbeitsmaterial erreichbar sind. Für die persönlichen Gegenstände wird ein 

abschließbarer Schrank zur Verfügung gestellt. Die Mitarbeiter*innen stellen sich mit 

einem Steckbrief, der für alle sichtbar im Flur hängt, vor. Die Einarbeitung erfolgt im 

Alltag, wo jederzeit Fragen gestellt werden können und auch durch Beobachtung 

Abläufe erfahren werden. Durch eigene Erfahrungen bzw. Interesse kann sich die 

Fachkraft die nötige Routine aneignen. Die zuständigen Aufgaben der Fachkraft sind 

im Stellenplan formuliert. Im Rahmen der Dienstbesprechungen werden notwendige 

Belehrungen durchgeführt.  
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11. Zusammenarbeit mit Familien – Bildungs- und 

Erziehungspartnerschaft 

 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern und Familien geht von einem partnerschaftlichen 

Ansatz aus, bei dem immer das Kind und seine Entwicklung im Mittelpunkt stehen. 

Die Fachkräfte in der Einrichtung unterstützen, ergänzen und beraten die Familien 

bei der Bildung, Erziehung und Betreuung ihres Kindes. Unser Austausch von 

Informationen und Einschätzungen kann in unterschiedlichen Formen stattfinden, 

z.B. Entwicklungsgespräche, Tür- und Angelgespräche, schriftliche Informationen 

oder Veranstaltungen in der Kindertageseinrichtung. 

Auch die Partizipation der Eltern und Familien ist für uns ein wichtiger Bestandteil der 

Arbeit.  

 

Ziele: 

• Die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Familien, pädagogischen 

Fachkräften, Träger und Gemeindevertretern dient dem Wohle der Kinder 

• Das pädagogische und religionspädagogische Konzept und die Beteiligungs- 

und Beschwerdemöglichkeiten sind transparent  

• Die Familien kennen die Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsangebote der 

Einrichtung und deren Umsetzung im Alltag  

• Die Tageseinrichtung unterstützt die Familien in ihren Aufgaben und berät sie 

bezüglich ihrer Verantwortung dies umzusetzen. 

• Die Familien nehmen am Alltag der Einrichtung teil und gestalten diesen nach 

Bedarf mit (z.B. Feste, Ausflüge).  

• Die Mitarbeiter*innen der Einrichtung kennen die Lebenswelt der Familien im 

sozialen Umfeld 

• Die Tageseinrichtung ermöglichen den Familien Begegnungen mit Religion 

und dem christlichen Glauben 

• Die Fachkräfte der Einrichtung schätzen die vielfältigen Familienkulturen und -

formen 

• Die Einrichtung ermöglicht Dialoge über Erziehungsfragen und begleitet 

Familien mit besonderem Unterstützungsbedarf 

 

Die Formen der Zusammenarbeit mit Eltern in unserem Kindergarten sind in drei 

Kategorien unterteilt: 

 

a) Angebote durch das pädagogische Fachpersonal  

Aufnahmegespräch: 

Nach schriftlicher oder telefonischer Platzzusage wird ein individueller Termin für das 

Aufnahmegespräch vereinbart. An diesem Tag können sich die Familien und das 

Fachpersonal kennenlernen. 

Die Eltern erfahren von den Fachkräften, wie die Eingewöhnung des Kindes gestaltet 

wird, was das Kind für den Kindergartenalltag benötigt und welche Unterlagen noch 

notwendig sind (ärztliche Bescheinigung, Kontodaten, persönliche Daten). 
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Es wird über die Kindergartenarbeit, den Tages- und Wochenablauf im Kindergarten 

gesprochen, Fragen beantwortet und der Aufnahmetag verabredet. Ein Fragebogen 

über die Besonderheiten des Kindes wird von den Eltern ausgefüllt und die Eltern 

haben die Möglichkeit ihre Hobbies, Talente anzugeben, mit denen sie sich gerne bei 

uns im Kindergarten einbringen möchten (z.B. Nähen, Kekse backen usw.) 

Ein schriftlicher Aufnahmevertrag wird erstellt. 

Weitere Angebote sind: 

Tür und Angelgespräche, Entwicklungsgespräche, Hausbesuche, Bastel- und 

Spielenachmittage, Gottesdienste und Sommerausflug. 

 

b) Angebote zur Mitgestaltung durch Eltern: 

Der Elternbeirat wird am Anfang des Kindergartenjahres von der Elternschaft für ein 

Jahr gewählt. Er ist Informationsvermittler zwischen Eltern und Fachkräften und 

bearbeitet die Anfragen, Beschwerden der Eltern und Ideen aus der Elternschaft 

(siehe Anmeldeheft Seite 13ff).  

Beschwerden der Eltern können im Elternbeirat gesammelt, beraten und an die 

Einrichtungsleitung weitergegeben werden. Es wird gemeinsam nach 

Lösungsmöglichkeiten gesucht. Diese werden je nach Interessenlage persönlich 

oder für alle Eltern zurückgemeldet. 

Die Elternbeiratsmitglieder treffen sich regelmäßig zu einem Austausch und 

unterstützen die Arbeit des Teams. 

Die Eltern helfen bei den Vorbereitungen von Festen (z.B. Laternenfest) und 

gemeinsamen Unternehmungen wie Kindergartenausflügen oder gemeinsamen 

Bastelnachmittagen und dem Kleiderbasar. Der Elternbeirat bietet Elterncafés zur 

Pflege sozialer Kontakte an und aktiviert die Elternschaft für besondere Aktionen 

(siehe Begrüßungsschreiben vom Elternbeirat). 

 

c) Angebot durch Schrift- und Bilder zur Information über Erziehung-, 

Bildung- und Betreuung: 

Elternbriefe: 

Mit unseren Elternbriefen informieren wir die Familien über die Arbeit im 

Kindergarten, wichtige Ereignisse, anstehende Feste oder Ausflüge. Der Brief wird 

persönlich an die Eltern ausgehändigt. 

Der Elternbrief und wichtige Termine werden zusätzlich im Schaukasten 

ausgehangen.  

Weitere Informationsmöglichkeit für die Eltern sind: 

Die Wanddokumentation, Aushänge und Ordner über Feste im Flur, das Lernbuch 

des Kindes, religionspädagogische Konzeption im Stüble usw. 

 

11.1 Partizipation und Beschwerderecht 

Beteiligung und Teilhabe der Kinder an ihrem Alltag ist ein Kinderrecht 

(Bundeskinderschutzgesetz 2011 Art. 2). 

Dieses Recht ist nicht verhandelbar und unabhängig von Alter und 

Entwicklungsstand allen Kindern zu ermöglichen. 
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Partizipative Prozesse werden von den pädagogischen Fachkräften in allen 

Einrichtungen des Evang. Kirchenkreises verlässlich und entwicklungsangemessen 

umgesetzt. 

Es ist wichtig, dass Kinder an Entscheidungen in ihrem Alltag teilhaben. Kinder sind 

in die Planung von Abläufen, Strukturen und Räumen eingebunden, sie erleben 

Mitbestimmung und Selbstwirksamkeit und lernen Verantwortung zu übernehmen. 

Das Nachdenken wird angeregt und Kinder bilden sich eine Meinung. Diese Meinung 

vor anderen zu vertreten und darzustellen sind weitere Ziele von Partizipation. 

 

Ziele: 

• Kinder lernen, ihre Bedürfnisse, Wünsche und Meinungen wahrzunehmen und 

zu äußern 

• Kinder erfahren Selbstwirksamkeit und lernen, dass ihre Meinung wichtig ist. 

Kinder lernen durch Abstimmungen der Gruppe demokratische Prinzipien und 

kommunikative Umgangsformen kennen  

• Kinder übernehmen Verantwortung für ihre Entscheidungen und deren Folgen 

Im Kindergartenalltag entscheiden die Kinder mit wem, in welcher Gruppe und mit 

welchem Material sie sich beschäftigen möchten. Die Ideen der Kinder werden 

aufgegriffen und bei der Umsetzung unterstützt, z.B. wenn ein Kind etwas basteln 

möchte.  

Bei der Gestaltung des Stuhlkreises achten wir auf das Interesse und die Bedürfnisse 

der Kinder. Vorschläge von den Kindern werden aufgenommen.    

Die Kinder werden in die Planung der Aktivitäten miteinbezogen, z.B. Feste, 

Spielzeugtag, Ausflüge, Exkursionen u.ä.  

 

Ein weiterer Schritt von Partizipation ist die Beschwerde 

Kinder lernen ihre Kritik und/oder ihr Missbefinden ohne Angst zu äußern. 

Kinder brauchen dazu verantwortungsbewusste Erwachsene, die kindliche Signale 

ernst nehmen und Kinder in dieser Kompetenz stärken. Kinder können dann ein 

stabiles Selbstbild, seelische Gesundheit und Resilienz entwickeln.  

Unabhängig von der Beurteilung Erwachsener haben Kinder Gefühle, 

Befindlichkeiten und Grenzen, die nicht ignoriert, bewertet oder bagatellisiert werden 

dürfen. Das ist ein Beitrag zur Entwicklung von Selbstvertrauen, Stabilität und von 

individueller Resilienz. 

Die pädagogischen Fachkräfte nehmen ernsthaft die Anliegen und Beschwerden von 

Kindern wahr und suchen gemeinsam mit dem Kind oder der Gruppe nach 

Möglichkeiten, um dem Kind wieder Wohlbefinden und Zugehörigkeit zu ermöglichen. 

Pädagogische Fachkräfte reflektieren und hinterfragen eigene Bewertungen und 

Vorstellungen im Umgang mit den Kindern. Diese Selbstreflexionsfähigkeit 

pädagogischer Fachkräfte braucht es, um verantwortungsvoll mit dem Recht der 

Kinder auf körperliche, geistige und seelische Gesundheit umzugehen. 
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Ziele: 

• Kinder erkennen, vertrauen und äußern ihre Befindlichkeit, ihre Gefühle und 

ihre Bedürfnisse und sorgen für ihr körperliches und seelisches Wohlbefinden 

• Kinder erkennen ihre eigenen Grenzen und können sie aktiv schützen 

• Kinder erkennen Ungerechtigkeiten, Ausgrenzungen, Abwertungen und 

äußern sie, sie üben Kritik und beschweren sich 

• Kinder suchen und finden Lösungen für empfundene Missstände und holen 

sich im Bedarfsfall Hilfe und Unterstützung 

Bei der täglichen Begrüßung fragen wir jedes Kind nach seiner Befindlichkeit, 

erfassen damit seine Gefühlslage und geben Vorschläge, damit sich das Kind im 

Kindergarten wohl fühlt (z.B. nochmal hinlegen, in Ruhe ein Buch anschauen, u.ä.).  

Beim gemeinsamen Essen, im Stuhlkreis oder im Freispiel erzählen die Kinder von 

ihren Erlebnissen, Wünschen und Gefühlen.  

Bei Konflikten unterstützen wir die Kinder ihre Sichtweise einzubringen, dabei hören 

wir einander zu und lassen jeden zu Wort kommen, um dann gemeinsam nach einer 

Lösung zu suchen. Konflikte, die alle Kinder betreffen, werden im Stuhlkreis 

besprochen und Veränderungen gemeinsam getroffen.  

Bei individuellen Beschwerden (z.B. weinen) wird das Kind getröstet, nach dem 

Grund gefragt und eine Lösung gesucht.  

Zudem setzen wir uns mit Kritik, Vorschlägen etc. von Eltern auseinander (siehe 

Zusammenarbeit mit den Eltern). 

12. Zusammenarbeit mit der Trägerin und dem 

Trägerverband/  

 

Aufgaben der Trägervertreter*in 

Die Trägervertreter*in der Kindertageseinrichtung ist für die Führung der Einrichtung 

verantwortlich und für die Konzeption. Zu berücksichtigen sind die aktuellen 

gesetzlichen Grundlagen (Dienstrecht) und Vorgaben des KVJS (Kommunalverband 

Jugend und Soziales). Sie ist in Absprache mit der Jugendhilfeplanung der Stadt 

Stuttgart dafür verantwortlich, dass die Tageseinrichtung ein bedarfsgerechtes 

Angebot anbieten kann. Auch die räumliche Ausstattung und Bereitstellung von 

Material bzw. Finanzen ist Aufgabe der Trägervertreter*in der Einrichtung in 

Anlehnung an den KVJS (Betriebserlaubnis) und der Stadt Stuttgart. 

Die konstruktive Zusammenarbeit zwischen Träger*in der Einrichtung und den 

Mitarbeitenden ist ein wichtiger Aspekt für die verschiedenen Situationen im Alltag 

der Einrichtung. Nur wenn Klarheit über die verschiedenen Aspekte der Zuständigkeit 

seitens der Träger*in besteht, ist gesichert, dass Fragen, Probleme und Konflikte 

zeitnah besprochen, geregelt und geklärt werden können. Eine gelingende 

Zusammenarbeit ist eine wichtige Voraussetzung für die konstruktive und effektive 

Arbeit der angestellten Fachkräfte. 
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Einbindung der Kindertageseinrichtung in die Kirchengemeinde 

Eine gelingende Zusammenarbeit ist auch eine Bedingung für eine positive 

Außenwirkung der Kindertageseinrichtung und der Kirchengemeinde. Um den 

gesellschaftlichen Veränderungen und den Bedürfnissen der Familien gerecht zu 

werden, ist eine gute Vernetzung der Kindertageseinrichtung mit der 

Kirchengemeinde von großer Bedeutung. Diese Begegnungen können die 

Gemeinschaft und die Kommunikation in der Kirchengemeinde bzw. dem Stadtteil 

fördern. In diesem Zusammenhang können Feste und Kooperationen zu anderen 

Einrichtungen genannt werden, die Gelegenheit zur vielfältigen Beteiligung bieten. 

 

Ziele der Trägervertreter*in: 

• Die Mitarbeitenden sind über die verantwortlichen Personen und deren 

Zuständigkeiten in Kenntnis gesetzt. 

• Die Ansprechpartner*innen sind über die aktuellen Situationen in der 

Einrichtung informiert. 

• Der konzeptionelle Prozess und die Weiterentwicklung der Einrichtung werden 

durch die Kirchengemeinde und durch die Trägervertreter*in begleitet und 

unterstützt. 

• Dem Elternbeirat und den Eltern sind die Ansprechpartner*innen innerhalb der 

Kirchengemeinde/Kirchenpflege bekannt. 

• Die/der Träger*in pflegt den Kontakt zum Elternbeirat und zu den Eltern in 

einer vereinbarten Form. 

• Es finden regelmäßige Gespräche und Austausch zwischen dem/der 

Dienstvorgesetzte*n aus der Kirchengemeinde und der Leitung statt. Ebenfalls 

gibt es Besprechungstermine mit dem Gesamtteam. 

Die evangelische Kirchenpflege Stuttgart bietet für die Weiterentwicklung des 

pädagogischen Fachpersonals regelmäßig Fachtage, Fortbildungen und 

Arbeitskreise an. Über Veränderungen und Entwicklungen wird die Leitung durch 

Dienstleiterbesprechungen informiert.  

Der Kontakt zur Fachberatung findet durch Telefonate und Besuche im Team statt.  

Zur Entwicklung der Einrichtungskonzeption wird das pädagogische Fachpersonal 

von der Fachberatung unterstützt. 

Zur Pflege eines guten Betriebsklimas wird ein Betriebsfest für die Mitarbeiter 

organisiert.  

Der Träger lädt den Gesamtelternbeirat jährlich zu einem Austausch ein. 

 

Ziele der Kirchengemeinde: 

• Die Kirchengemeinde hält regelmäßig Kontakt zu den Mitarbeitenden des 

Kindergartens. 

• Der Kindergarten wird als Institution in der Kirchengemeinde wahrgenommen. 

Durch Begegnungen, Informationen, Erfahrungsaustausch und Teilnahme der 

Kindertageseinrichtung an Veranstaltungen der Kirchengemeinde, sowie 

Teilnahme von Mitgliedern der Kirchengemeinde an Veranstaltungen der 

Kindertagesstätte wird dieser Prozess fortlaufend fortgeschrieben. 
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• Die Kirchengemeinde schafft Transparenz im Stadtteil. 

Jedes Jahr finden ca. vier gemeinsame Diensttreffen zum kollegialen Austausch, 

sowie ein religionspädagogischer Nachmittag statt.  

Bei Gesprächsbedarf mit Eltern oder Mitarbeitenden werden wir von unseren 

Pfarrer*innen unterstützt.  

Wir gestalten im Jahr gemeinsam mit den zwei weiteren Gemeindekindergärten drei 

Gottesdienste. 

Unsere Pfarrer/innen besuchen unseren Kindergarten regelmäßig 

(Elternabend/Gottesdienste mit Kindern). 

Einmal im Jahr wird das pädagogische Fachpersonal zum Neujahrsempfang 

eingeladen. 

Über Veranstaltungen in der Einrichtung bzw. Kirchengemeinde wird durch den 

Gemeindebrief, Schaukasten und Handzettel informiert. 

Es gibt die Möglichkeit für Eltern und Pfarrer/innen beim Eltern Café, Elternabend, 

Flohmarkt und Gemeindefest miteinander in Kontakt zu bleiben. 

 

 
 

  



Seite | 56  
 

13. Kooperationen und Vernetzung im Sozialraum 

 

Die Entwicklung eines Netzwerkes ist der Prozess der Kooperation auf einen 

Zustand der Vernetzung hin. Dies bedeutet, dass Vernetzung immer das Erreichen 

einer bestimmten Qualität von Kooperation bedeutet. 

Eine Vernetzung kann auf vielen verschiedenen Ebenen stattfinden (Stadtteil, 

Institutionen mit gemeinsamem Auftrag). Ziel ist es einen erkennbaren Nutzen und 

eine Arbeitserleichterung zu erreichen. 

Durch die Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen, Schulen, Vereinen, 

Behörden und Personen im sozialen Umfeld werden den Familien weitere 

Erfahrungsmöglichkeiten eröffnet und der Zugang erleichtert. 

 

Ziele: 

• Allen Familien Informationen und Unterstützung für die Nutzung der Angebote 

im Sozialraum anbieten 

• Kooperation mit Kitas im Stadtteil (sowohl evangelisch als auch 

trägerübergreifend) 

• Einflussnahme auf Entwicklungen im Sozialraum 

• Aufbau und Pflege von Netzwerken und transparente Darstellung 
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Um eine ganzheitliche Förderung der Kinder, Beratung der Mitarbeiter und Familien 

zu gewährleisten, arbeiten wir mit vielen Institutionen zusammen: 

 
 

 

  

Pauluskindergarten

Handwerksbetriebe 
im Stadteil (Bäckerei, 
Schuster, Schneider)

Verkehrserziehung

Besuch durch die 
Polizei, 

Verkehrserziehung

Elternseminar

Beratung

Referenten bei 
Elternnachmittagen

Sprachheilschule

Logopädie

Ergotherapeuten

Beratung und 
Förderung für 

einzelne Kinder

Interdisziplinäre 
Frühförderstelle

Beratung und 
Förderung 

Jugendamt 

Hilfen zur Erziehung

familienunter-

stützende 
Maßnahmen

Grundschulen

Vogelsang und 
Schwabschule

Austausch über den 
Schulbesuch

Kulturelle 
Einrichtungen

Bücherei

Theater

Museen

Handlungsfeld-
Konferenz

Treffen mit 
verschiedensten 
Einrichtungen für 
Kinder und 
Jugendliche

Kinderärzte

Austausch über 
Entwicklungs-

stand und Förderung 
einzelner Kinder

Gemeindekinder-

gärten

Austausch über die 
pädagogische Arbeit

Gesundheitsamt

Beratung über 
Zahnpflege, gesunde 

Ernährung,

Krankheiten
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14. Öffentlichkeitsarbeit  

 

Öffentlichkeitsarbeit ist ein zentraler Bestandteil der Arbeit in 

Kindertageseinrichtungen. Ein Konzept der Öffentlichkeitsarbeit beinhaltet eine klare 

Identifizierung mit dem Träger, die Qualität der Arbeit wird nach Außen dargestellt 

und bekannt gemacht.  

 

Ziele:   

• Öffentlichkeitsarbeit dient der Darstellung der Angebote, der Ziele und der 

pädagogischen Ausrichtung von Kindertageseinrichtungen des Trägers.  

• Sie stärkt das Vertrauen in die Einrichtungen des Trägers, informiert „neue“ 

Familien, dient der Imagepflege und fördert den Austausch von Informationen.   

• In Veröffentlichungen der Einrichtung wird die Zugehörigkeit zum Evang. 

Träger sichtbar z.B. Konzeption, Logo, BuLg, Relpäd. Bildungsplan.   

• Die Darstellung der Einrichtung in der Öffentlichkeit erfolgt regelmäßig und 

anlassbezogen in den entsprechenden Medien z.B. Gemeindebrief, 

Schaukästen.  

• Die Leitung ist in Absprache mit dem Träger für die mediale Darstellung der 

Einrichtung in der Öffentlichkeit verantwortlich.   

• Die Datenschutzbestimmungen zum Umgang mit den Medien werden 

eingehalten.  

Der Evang. Pauluskindergarten kann über  die Internetseite www.stuttgart.de/kits und 

über die Homepage der Evang. Kirche Stuttgart erreicht werden. 

Ferner führt der Gemeindebrief der Evang. Kirchengemeinde Stuttgart West die 

Veranstaltungen unseres Kindergartens sowie unsere Kontaktdaten auf. 

Zusätzlich werden die Veranstaltungen wie die Familiengottesdienste und der 

Kleiderbazar im Schaukasten der Pauluskirche ausgehangen. 

Beim jährlichen Gemeindefest der Pauluskirche sind die pädagogischen Fachkräfte 

der Einrichtung präsent. 

Bei Bedarf findet ein Austausch mit dem Kirchengemeinderat statt. 

Wir informieren die Eltern über unsere Arbeit durch Elternbriefe und unsere 

Infowände im Eingangsbereich. 

  

http://www.stuttgart.de/kits
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15. Qualitätsmanagement 

 

Um eine gute pädagogische Arbeit in Kindertageseinrichtungen zu gewährleisten und 

nachhaltig sicher zu stellen ist es wichtig, die Qualität zu sichern, zu überprüfen und 

weiterzuentwickeln. Bewertet werden können die verschiedenen Bereiche 

Prozessqualität, Strukturqualität, Orientierungsqualität und Ergebnisqualität. Bei der 

Prozessqualität geht es darum, wie Leistungen durchgeführt werden, wie die  

Gesamtheit der Aktivitäten und Interaktionen aufeinander abgestimmt werden, also 

um die Qualität der pädagogischen Prozesse (Interaktionen Kinder- Päd. MA- Eltern- 

Träger- Gemeinwesen). Die Strukturqualität wird bestimmt durch situationsabhängige 

Faktoren und meist veränderbare Rahmenbedingungen (Gruppengröße, 

Personalschlüssel, Profession der päd. Mitarbeitenden, Angebotsstruktur, 

Raumgestaltung, etc.), als auch durch zeitlich stabile politische Entscheidungen. 

Unter der Orientierungsqualität werden Vorstellungen des pädagogischen Personals 

über kindliche Entwicklung, über pädagogische Ziele und Normen sowie über 

Auffassungen von pädagogischer Qualität in der Kindertagesbetreuung verstanden. 

Unter Ergebnisqualität wird im Allgemeinen der durch eine erbrachte Leistung 

erzielte Zustand verstanden, welcher durch Soll-Ist-Vergleich bzw. durch Evaluation 

gemessen wird. Für die Qualitätssicherung und Entwicklung wurden verschiedene 

Verfahren entwickelt: Regelmäßige Elternbefragung zur Wichtigkeit und Zufriedenheit 

in den Einrichtungen, Rahmenkonzeptionen im pädagogischen und 

religionspädagogischen Bereich, Qualitätshandbuch mit Standards, 

Trägerübergreifende Qualitätszirkel und Selbstevaluationsinstrumente für die Teams.  

 

Ziele:  

• Die Aspekte der Qualität sind in verschiedenen Bereichen in Standards 

beschrieben, diese werden regelmäßig überprüft.   

• Die Anforderungen an die Arbeit im Kindergarten sind definiert, die Umsetzung 

und Einhaltung kann überprüft werden.  

• Die Instrumente der Qualitätsentwicklung wie bspw. das 

Selbstevaluationsinstrument sind bekannt und werden angewandt.   

• Die Einrichtungen kennen die Kriterien für gute Qualität  

Unser Kindergarten hat eine schriftliche Konzeption, sowie eine 

religionspädagogische Konzeption. Beide Konzeptionen werden regelmäßig 

überarbeitet und sind für die Eltern, Mitarbeiter etc. jederzeit einsehbar. 

Es finden regelmäßig Personalentwicklungsgespräche mit der Leitung statt. 

Vom Träger werden Fortbildungen für die Fachkräfte angeboten. Jede Fachkraft 

nimmt daran teil. Bei der Auswahl der Fortbildungen sind sowohl das eigene 

Fortbildungsinteresse der Fachkräfte, als auch für die Weiterentwicklung der 

Einrichtung relevanten Themen von Bedeutung. In Teambesprechungen berichten 

die Fachkräfte von ihren Fortbildungen, sodass ein fachlicher Austausch für alle 

stattfindet. Ebenso werden Fachzeitschriften regelmäßig gelesen. 

Ein weiteres Qualitätsmerkmal unserer Einrichtung sind die Lerngeschichten, die für 

die Eltern und Kinder zugänglich sind. 
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In der Zusammenarbeit mit unserer Sprachförderkraft führen wir für einzelne Kinder 

Beobachtungsbögen um die Sprachentwicklung der Kinder zu unterstützen. 

Unser Träger führt regelmäßig eine anonyme Elternbefragung durch. Mit Hilfe der 

Rückmeldung können wir unsere pädagogische Arbeit verbessern. 
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16. Anhang  

 

Diskussionsvorlage zur Selbstverpflichtung päd. Fachkräfte – Evang. Kirchenkreis  

Kindeswohl und Kinderschutz  

Seit 2012 gilt das Bundeskinderschutzgesetz, das das Sozialgesetzbuch (SGB 

VIII/Kinder- und Jugendhilfegesetz) im Bereich Kinderschutz und Kindeswohl 

erweitert. Es ist Aufgabe und Verpflichtung jeder Kindertageseinrichtung 

Kinderschutz zu gewährleisten und Kindeswohlgefährdung zu erkennen. Dabei geht 

es sowohl um die Wahrung von Kinderrechten (z.B. Gesundheit, Sicherheit), wie 

auch um den aktiven Schutz von persönlichen Grenzen der Kinder („Rechte wahren, 

Grenzen schützen“). Als Grundlage dient uns ergänzend die Handreichung „Kinder 

schützen“ von unserem Träger.  

Berücksichtigt wird beim Thema Kindeswohl das Verhalten von Erwachsenen 

Kindern gegenüber, wie auch das Verhalten von Kindern untereinander.  

 

16.1 Umgang mit Beteiligungsrechten und Beschwerden von Kindern  

• Wir beteiligen Kinder aktiv mit ihren individuellen Bedürfnissen, Anliegen und 

Interessen am Tagesablauf, an der Raumgestaltung, an Strukturen und 

Regeln des Hauses   

• Kinder wirken aktiv mit an den Projekten und Angeboten, bringen sich mit 

ihren Ideen ein und werden in Abstimmungsprozessen gehört und ernst 

genommen 

• Wir regen zum Mitspielen-lassen an, verstehen aber auch Situationen, wo 

Kinder ohne weitere Mitspieler agieren möchten. Wir suchen immer einen 

Konsens oder Alternativen  

• Wir nehmen verbale und nonverbale Beschwerden und Kritik der Kinder ernst 

und bearbeiten das mit dem/den Kind/ern. So stärken wir das kindliche 

Selbstwertgefühl und Resilienz (s. Kapitel Beschwerderecht) 

 

16.2 Umgang mit Sprache   

• Wir achten auf eine wohlwollende und wertschätzende Sprache mit den 

Kindern und auch darauf, wie die Kinder miteinander reden  

• Wir unterlassen es Kinder vorzuführen, zu beschämen oder zu demütigen, 

lächerlich zu machen, bloßzustellen, abzuwerten oder auszugrenzen. Wir 

überprüfen bewusst unsere Ansprache wie auch unser Verhalten und achten 

auch auf unbewusste, subtile Merkmale. Auch bei den Kindern untereinander 

sind wir aufmerksam für entsprechende Signale und greifen ein   

• Wir achten auf nonverbale Signale von sprachunsicheren oder jungen 

Kindern, verstehen und beantworten diese. Dabei geben wir begleitend Worte 

für die erkannten Signale   

• Wir lassen uns ausreden, hören uns gegenseitig zu und haben Geduld und 

Zeit Sprachlernversuche zu hören, zu schätzen und zu beantworten 
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16.3 Umgang mit Nähe und Distanz  

• Wir erkennen sensibel Nähe- und Distanzbedürfnisse von Kindern und 

nehmen sie ernst. Kinder suchen Nähe und finden sie (z.B. sich anlehnen 

oder auf dem Schoß sitzen), können aber jederzeit eigenaktiv auch wieder auf 

Distanz gehen  

• Körperliche Nähe beruht immer auf gegenseitigem Einverständnis. Auch bei 

Kindern untereinander achten wir darauf, dass z.B. niemand gegen seinen 

Willen umarmt oder geküsst wird  

• Wir stärken die Kinder darin, ihre Grenzen diesbezüglich zu äußern und 

begleiten sie in den Alltagssituationen dabei. Wir beobachten aufmerksam die 

Situationen der Kinder und versprachlichen ggf. Signale des Missfallens 

stellvertretend für die Kinder. Kinder lernen bei uns nachdrücklich „Nein“ oder 

„Stopp“ zu sagen und so ihre Grenzen gegenüber Erwachsenen wie auch 

gegenüber anderen Kindern zu verteidigen   

• Im direkten Kontakt einzelner Kinder untereinander bzw. einzelne Kinder und 

Erwachsener achten wir darauf, dass keine geschlossenen (uneinsehbare) 

Situationen über einen längeren Zeitraum entstehen  

 

16.4 Umgang in Spielsituationen  

• Wir erkennen Begleitbedürfnisse von Kindern in Spielsituationen und nehmen 

wahr, wann ein Kind mit uns spielen möchte, wann wir nur am Rande dabei 

sein sollen und wann wir uns zurückziehen können   

• Wir respektieren es, wenn Kinder auch unbeobachtet und ungestört spielen 

möchten. Dennoch achten wir die Aufsichtspflicht und haben die 

Rückzugsmöglichkeiten der Kinder im Blick. Wir schützen Spielsituationen der 

Kinder, indem wir Unterbrechungen oder Störungen soweit als möglich 

vermeiden  

• Wir unterstützen die Kinder beim Schutz ihres Eigentums und ihrer 

Produkte/Spielergebnisse   

• Wir fragen nach, ehe wir helfen oder eingreifen und agieren nicht vorschnell 

oder gegen den Willen des Kindes – es sei denn, das Kind gefährdet sich oder 

andere  

• Wir achten darauf, dass bei Wasserspielen im Sommer die Kinder mindestens 

eine Bade-/Unterhose tragen und gegen die Sonne geschützt sind   

• Von Kindern initiierte Körpererkundungsspiele (Doktorspiele) gehören zur 

normalen kindlichen Entwicklung und entsprechen der kindlichen Neugier. Wir 

achten darauf, dass niemand gegen seinen Willen teilnimmt (gegenseitiges 

Einverständnis der Kinder) und dass nichts passiert, was Verletzungsgefahr 

birgt    

• Wir greifen ein und schützen Kinder, wenn wir das Gefühl haben, dass die 

Folgen oder die Wirkung des Spiels von den Kindern (noch) nicht abgeschätzt 

werden kann. 
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16.5 Umgang mit Fotos und Dokumentation 

• Wir achten darauf, dass Eltern in der Einrichtung (z.B. in der begleiteten 

Eingewöhnungsphase) keine anderen Kinder/ gar nicht fotografieren. Bei 

Festen mit Beteiligung der Eltern liegt die Verantwortung für das Fotografieren 

bei den Eltern. Die aktuellen Datenschutzbestimmungen sind den Eltern 

bekannt.   

• Fachkräfte fotografieren/filmen zu Bildungsdokumentationszwecken (für die 

individuelle Bildungsbiografie des Kindes) nur mit Genehmigung der Eltern 

und ausschließlich mit Fotoapparaten der Einrichtung (keine Privathandys)  

• Wir machen keine Fotos von intimen Situationen (Wickeln, Toilette, Schlafen)    

• Wir achten auf wertschätzende und stärkende Fotos bei Dokumentationen – 

kein Kind wird durch Fotos beschämt oder bloßgestellt. Erwachsene bewerten 

Fotos meist nach eigenen Maßstäben, sie finden Situationen „witzig, niedlich 

oder süß“ – Kinder sehen das möglicherweise anders. Das wissen, 

respektieren und berücksichtigen wir.  

• Dokumentationen werden (entwicklungsangemessen) mit den Kindern bzw. 

mit deren Einverständnis erstellt  

• Jedes Kind hat das Recht an seinem Portfolio. Entscheidet, wer es sehen darf 

und was es beinhaltet   

• Bei Wanddokumentationen achten wir darauf, dass die Vielfalt der Gruppe 

deutlich wird und jede/r sich auf Fotos wiederfinden kann.  

 

16.6 Umgang mit Pflege- und Versorgungssituationen  

• Wir achten auf eine angemessene Essensversorgung der Kinder, sowie auf 

Körperhygiene und Zahnpflege  

• Wir begleiten die Kinder respektvoll bei der Frühstücks- / Mittagessensituation 

– kein Kind wird zum Essen gezwungen, jedes Kind entscheidet, von was es 

wie viel essen möchte und schöpft sich selbst (ggf. mit Begleitung). Kein Kind 

muss den Teller leer essen und Nachtisch gibt es für alle, die Nachtisch 

möchten. Dabei erinnern und ermuntern wir die Kinder zum Essen, begleiten 

und unterstützen wo nötig, respektieren aber jederzeit geschmackliche 

Vorlieben und Abneigungen der Kinder   

• Wir begleiten Kinder auf die Toilette, wenn sie es wünschen und helfen bei der 

Reinigung und Pflege. Dabei achten wir jederzeit die Intimsphäre des Kindes  

• Wir versuchen Kinder vor Störungen durch andere Kinder auf der Toilette (z.B. 

Türen aufreißen) zu schützen und haben/erarbeiten mit den Kindern 

entsprechende Regeln  

• Wir achten auf einen respektvollen Umgang in der Wickelsituation. Der 

Wickelbereich ist geschützt und die Intimsphäre des Kindes wird jederzeit 

geachtet. Signale des Unbehagens oder der Missbilligung werden achtsam 

wahrgenommen und respektiert. Dennoch ist die Wickelsituation jederzeit für 

andere Fachkräfte einsehbar (offene Türen, Fenster).   
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• Wir respektieren - soweit als möglich - die Wünsche des Kindes in der 

Wickelsituation (z. B. wer soll wickeln?) – dabei beziehen wir auch immer 

gesundheitliche Schutzaspekte (Gefahr des Wund-werdens) ein  

• Wir respektieren kindliche Bedürfnisse – kein Kind wird vom Schlafen 

abgehalten oder zum Schlafen gezwungen   

• Wir unterstützen die Kinder beim An- und Ausziehen, wenn sie es 

signalisieren oder Hilfe wünschen. Wir fördern die Selbständigkeit jedes 

Kindes, indem wir das eigenständige An- und Ausziehen ermöglichen   

 

16.7 Reflexion des Umgangs im Team  

• Wir unterstützen uns und reflektieren gegenseitig unseren Umgang mit den 

Kindern. Wir sind regelmäßig im kollegialen Austausch zum Thema 

Kinderrechte und Kinderschutz und überprüfen unser Verhalten und unseren 

Alltag diesbezüglich  

• Wir sind im Gespräch mit den Eltern zum Thema Kinderrechte und 

Kindeswohl. Wir informieren, beraten und unterstützen Eltern in ihrem 

Erziehungssauftrag. Ggf. vermitteln wir an externe Beratungskräfte  

• Wir sind aufmerksam für Anzeichen von Kindeswohlgefährdung und agieren 

bei einem Verdacht nach einem von unserem Träger vorgeschriebenen 

Verfahren. Die Verfahrensvorlage kann jederzeit im Kindergarten eingesehen 

werden. 

 


